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GtSctIOt)uènnnſne wasDentſchland.
Halle, d. 19. Mai. Der ſeit einigen zwanzig Jahren

auf Wartegeld geſetzte Regierungsrath Grävell, früher in
Merſeburg, iſt am 16. Mai zum Praſidenten des deutſchen
Reichsminiſteriums ernannt worden. Seine Kollegen ſind der
Hannoveraner Detmold fuür die Juſtiz, General Jochmus
für das Auswartige, der fanatiſche Freihändler Merck aus
Hamburg für die Finanzen und Fürſt A. Wittgenſtein für
den Krieg. Man glaubr, daß ſich das neue Miniſterium 24
Stunden halten werde. Die preußiſchen Deputirten ha-
ben gegen die Abberufung Proteſt eingelegrt und
ſind entſchloſſen, der Abberufung keine Folge zu
geben.

Halle, d. 19. Mai. Jn dem erſten Aufſatze über die
preußiſche Behandlung der deutſchen Frage haben wir aus den
veröffentlichten diplomatiſchen Aktenſtucken nachgewieſen daß
Preußen in treuer Wahrung des Zuſtimmungsrechtes der Re
gierungen die redliche Verſtandigung mit der Nationalverſamm-
lung als Prinzip geltend machte, während Sachſen Hannover,
Württemberg und Baiern die harteſten Ausfluchte ſuchten die
Beſchlüſſe der Nationalverſammlung geradezu zu nichte machten,
während Oeſterreich die Nationalverſammlung als mitberech-
tigten Faktor bei Reform der deutſchen Verfaſſung gar nicht
einmal anerkannte. Dem preußiſchen Grundſatze ſtimmte die
Nationalverſammlung bei, beide gingen Hand in Hand, beide
trugen einander, beide hatten die dringendſte Aufforderung, ein-
ander zu ſchonen und zu ſtützen, von dem gemeinſchaftlichen
Handeln beider hing die Möglichkeit ab, eine Verfaſſung von
Dauer für Deutſchland zu Stande zu bringen, die Revolution
auf die friedlichſte Weiſe zu ſchließen, die Reichsgewalt auf den

Boden des neuen Geſetzes zu ſtellen und Deutſchland den Segen der
Einheit, der Freiheit, der Geſetzlichkeit, der Macht der Ordnung
zu verburgen. Ohne Preußen giebt es kein Deutſchland,
aber ohne Deutſchland giebt es eine Großmacht Preu-
ßen, wohlgeordnet, im Bewußtſein des Volkes feſt gegrundet,
eine geachtete, geſchichtliche und ſtaatliche Größe, die auf den
Schlachtfeldern des Geiſtes und des Schwertes ſich die Aner-
kennung ihrer vollen Legitimität erkämpft hat. Dieſe Macht
war oder ſollte ſein der Archimedes- Punkt für Thätigkeit der
Nationalverſammlung und die Nationalverſammlung war oder
ſollte ſein das ſchwere moraliſche Gewicht in der Wagſchale der
preußiſchen Politik. Jn der Verbindung Beider lag das Heil
für Deutſchland, der Friede zwiſchen Beiden war der Friede
Deutſchlands. Aber die Hoffnung Deutſchlands ſcheiterte. Und
woran iſt ſie geſcheitert? Jan dem zweiten Aufſatze ſind, ſoweit
die Depeſchen dies möglich machen, die Urſpruünge der divergi-
renden Richtungen nachgewieſen. Die Verſchuldungen fallen
auf beide Theile gleich, und zuletzt ſcheiterte jede Verſtändigung
an theoretiſchen Sätzen, an Schulbegriffen, mit denen politiſche
Nothwendigkeiten gemeſſen und beherrſcht werden ſollten. Die
deutſche Verfaſſung ſcheiterte an dem „hochgeſteigerten Umfange

ſtaatsrechtlicher Machtvollkommenheit welche die Nationalver-
ſammlung in Anſpruch nahm, an dem unfruchtbaren Begriffe
der Volksſouveränitaät, an der Souveranitaät der Nationalver-
ſammlung und an der Souveränität der Regierungen. Beide

Souveränitäten traten als Gewalten gegen einander in die
Schranken, in der Verfaſſungsfrage verneinten beide einander,
beide trieben einander von dem gemeinſchaftlichen Felde der ge
genſeitigen Verſtändigung der Vermittlung und des redlichen
Entgegenkommens in die verſchanzten Lager der Prinzipien,
beide kehrten die außerſten Spitzen ihrer Grundſätze gegen ein
ander und es ſtand fur Deutſchland das Harteſte zu befurchten.
Um die Gefahren zu verſtaärken, erhob ſich in dem Konflikte
zweier politiſchen Gewalten jene Partei, deren moraliſches Da-
ſein in dem Rechtsgefuhle jedes Vernuünftigen längſt vernichtet
iſt, jene Partei, die ihre Fäden durch alle legislativen Körper-
ſchaften gezogen und ſogar im Jnnern der Paulskirche ihre An
knüpfungspunkte hat, jene Partei, deren Künſten es gelungen
iſt, ihre Baſiliskeneier der Zerſetzung und Zerſtörung ſogar in
die deutſche Verfaſſung einzuſchwärzen, jene Partei, in deren
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Augen keine Staatsform als die der rothen Demokratie Gnade
findet dieſe Partei erhob ſich, um unter der Firma der deut-
ſchen Konſtitution das blutäge Banner der Empörung zu ſchwen-
ken, um auf den Trümmern der ſtaatlichen Ordnung, der po
litiſchen, bürgerlichen und perſönlichen Freiheit und Sicherheit
den Despotismus der ſocialen Demokratie, das Syſtem der
Raubſucht aufzupflanzen. Wer wird jetzt die Ehre der deut-
ſchen Nation ſchirmen gegen Verbrecherrotten, die die Verwe-
genheit aus den Kerkern herbeigezogen hat, um die Freiheit
zu ſchaffen, in der That aber um die Despotie der Rebellion
von einem Ende Deutſchlands bis zum andern zu tragen Wer
wird jetzt das Wort und die That der Rettung bringen Preu-
ßen, nur Preußen und immer nur Preußen das preußiſche
Volk, das ihr ſo oft geſchmaht weil es ſtark iſt Preu-
ßen wird und muß ſeine Pflicht thun! Jn den gefahrvollſten
Tagen der Entſcheidung über Deutſchland ſchläft der Adler
Preußens nicht. Auch diesmal, lange zoögernd, hat er ſich er
hoben zu einem kühnen Flug. Die Proklamation des Königs
läßt die Antwort an die Kaiſerdeputation in milderer Beleuch-
tung erſcheinen. Doch greifen wir nicht vor, noch ſind einige
ſehr wichtige Dokumente der preußiſchen Diplomatie nicht mit
Stillſchweigen zu ubergehen. Wie in den frühern Aufſatzen
ſoll es auch jetzt unſere Pflicht ſein, die leitenden Gedanken der
Depeſchen und Aktenſtücke wortlich anzuführen.

Die Entſchlüſſe, welche die Regierung beim Empfang der Kai-
ſerdeputation und in den Kammern ausgeſprochen hatte, waren
Anlaß zu einer Verhandlung der Abgeordneten der erſten und
zweiten Kammer am 21. April. Der Miniſterpräſident Graf
von Brandenburg erklärte ableſend: 1) daß die Regierung den
in der Note vom 23. Januar vorgezeichneten Weg nicht ver-
laſſen habe; 2) daß ſie ſich durch nichts „abhalten laſſen
werde, ihre Beſtrebungen auf die Bildung eines engern
deutſchen Bundesſtaates zu richten 3) daß die von der Na
tionalverſammlung beſchloſſene Verfaſſung „zu ihrer Rechtsgil-
tigkeit der Annahme der deutſchen Regierungen bedürfe 4) daß
die von der Regierung gemachten Erinnerungen, die in der Kol-
lektivnote niedergelegt ſind, von der Nationalverſammlung groöß-
tentheils ganz unberuckſichtigt geblieben und außerdem neue Ab-
anderungen in die Verfaſſung aufgenommen waren die die Re-
gierung für höchſt nachtheilig erachte; 5) daß das Miniſterium
dieſer nachtheiligen Abänderungen wegen dem Könige „die un-
bedingte Annahme nicht empfehlen könne, vielmehr die An-
nahme von einigen Abänderungen abhängig ge-
macht werden muüſſe.“

Die miniſterielle Antwort an die zweite Kammer ſpricht
die Vereinbarung nicht aus, weiſt aber darauf, indem ſie be-
klagt, daß die Nationalverſammlung die ihr übergebenen Erin-
nerungen nicht angenommen, ſich Verfaſſungsbeſtimmungen nicht
habe diktiren laſſen. Auf der andern Seite war freilich ein
Recht vorhanden, zu erwarten, daß die Nationalverſammlung
Preußens Wunſche mehr beachtet hätte, ſelbſt dann noch, wenn
die Quelle der Erinnerung eine weniger angenehme geweſen
wäre, denn was die Nationalverſammlung opferte, das brachte
ſie nicht dem Miniſterium Manteuffel, nicht irgend einer Per-
ſönlichkeit, ſondern dem preußiſchen Volke, dem preußiſchen
Staate, d. h. dem Staate dar, ohne den es einen lebensfahi-
en deutſchen Bundesſtaat nicht geben kann. Ein wahrhaft
onſtitutionelles Miniſterium von tiefer politiſcher Einſicht hätte

aber bedacht, daß die Nationalverſammlung aus Parteien be-
ſteht, die die Bewegung des Ganzen erſchweren und die wich-
tigſten Beſchlüſſe oft zufaälligen Majoritaten Preis giebt.

Die Hauptſache in der Erklärung iſt die Verzögerung einer
offenen und entſchiedenen Namhaftmachung der Grunde, warum
Preußen die Annahme der Verfaſſung mit der Krone ablehnte.

Alle bisherigen Erklärungen waren unentſchieden und ſuspen-
ſiv, keine definitiv, kategoriſch. Dieſe Pflicht der Motivirung
erfüllte die Regierung am 28. April, einen vollen Monat nach
der Kaiſerwahl. Es ſind zwei Aktenſtucke von demſelben Da-
tum, das eine an den Bevollmächtigten bei der proviſoriſchen
Centralgewalt, das andere an die Regierungen. Beide weichen
in der Form von den Noten des März bedeutend ab. Jhre
Abfaſſung verräth eine hohe Geſchicklichkeit. Graf Arnim war
endlich aus dem Miniſterium geſchieden und der frankfurter De-
putirte General von Radowitz war nach Berlin berufen. No-
minell leitet Graf Brandenburg das auswärtige Departement.
Zugleich ſchied auch der Bevollmachtige Camphauſen aus dem
Staatsdienſte. Vielleicht liegt in dieſen Thatſachen mehr als
ein bloßer Perſonenwechſel.

Die Note enthält ein definitives Ablehnen „der auf Grund der
zu Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung dargebotenen Kaiſerwürde,“
aus folgenden Gruünden: die Regierung habe den Weg der Ver-
ſtandigung nicht verlaſſen ſie verlangte aber doch im März
die Vereinbarung. Sie habe ferner der Nationalverſamm-
lung zu dem Entwurf erſter Leſung ihre Bedenken zur „Er-
wägung“ hingegeben und gehofft, daß nach deren Beruckſichti-
gung und Aufnahme in die Verfaſſung der Boden fur weitere
Verſtändigung gewonnen worden wäre. Mit der reinen Auf-
nahme der Regierungsbedenken war alſo das Werk der Verſtan-
digung noch nicht beendet, vielmehr ſollte es dann erſt begin-
nen. Es iſt nicht geſagt, worauf ſich dann die Verſtandigung
weiter eigentlich erſtrecken ſollte. Die Nationalverſammlung habe
aber die ihr vorgelegten Erinnerung faſt keiner Beruckſichtigung
gewürdigt, vielmehr ſei aus zweiter Leſung eine Verfaſſung her-
vorgegangen, die eine Menge neuer Beſtimmungen insgeſammt
gegen das Jntereſſe der einzelnen Regierungsgewalten der Bun-
desſtaaten enthielte. Alsdann bezeichnet die Note die fpeciellen
Mangel der Verfaſſung. „Die weit gehenden Beſtimmungen
des erſten Entwurfs über die Befugniſſe der Reichsge-
walt zum Eingreifen faſt in alle innere Verhält-
niſſe der einzelnen Länder, welche eine ſelbſtſtändige Ver-
waltung der letztern unmöglich machen und ſie mit der
Zeit abſorbiren würden, ſind nicht beſeitigt worden. Die in
die Verfaſſung aufgenommenen Grundrechte enthalten einzel-
ne, ſo tief eingreifende und in mancher Hinſicht noch
zweifelhafte Grundſätze, daß es bedenklich ſcheinen muß,
dieſelben als für alle Zeiten bindend den einzelnen Staaten auf-
zudringen. Daneben iſt den letztern durch den Wegfall des
ganzen Kapitels vom Reichsrath jede Mitwirkung bei
der Ausübung einer ſie ſelbſt ſo vielfach nahe beruhrenden Exe-
kutivgewalt genommen, und dennoch iſt dem ſo iſolirt und in
ſcheinbar einziger Machtvollkommenheit hingeſtellten Reichsober-
haupte durch die Annahme des ſuspenſiven Veto und die
Ausdehnung deſſelben ſelbſt auf Verfaſſungsanderungen
in Wahrheit eine Stelle gegeben, bei der weder die Würde, noch
die zum Heile des Ganzen wie der Einzelnen erforderliche Macht
gewahrt werden kann. Das konſtitutionell monarchi-
ſche Prinzip, an welchem die große Mehrzahl des
deutſchen Vokes mit Liebe und Vertrauen feſt hält,
iſt durch dieſe Stellung in ſeinem Weſen bedroht;
und in Verbindung mit dem allen Schranken nie-
derwerfenden Wahlgeſetz enthält die ganze Ver-
faſſung dadurch einen Charakter, welcher ſie nur
als das Mittel erſcheinen läßt, um allmählich und
auf anſcheinend legalem Wege die oberſte Gewalt
zu beſeitigen und die Republik einzuführen“

Jn den Augen derer, die aufrichtig den Bundesſtaat wol-
len, erſcheinen dieſe Gründe vollwichtig, und in der Preſſe ſind
ſie lange, bevor das Miniſterium ſie berührte, gründlich beſpro-



Vorwand nehmen, hier um die monarchiſche Nationaleinheit
Deutſchlands dort um die eine untheilbare Republik vorzu
bereiten, werden die Gründe zu leicht befunden werden. Die
Note ſpricht zuletzt noch davon, daß Preußen nicht ablaſſen
werde, zur Gründung eines kräftigen Bundesſtaates die Hand
zu bieten, daß es zu allen Opfern bereit ſei, dieſen Zweck zu
erreichen eine ſtyliſtiſche Wendung, die in allen Depeſchen
und Erklärungen aller Regierungen, ſogar der baieriſchen und
öſterreichiſchen, ſtereotyp geworden iſt und daß die Regie-
rung die Hoffnung hege, die Nationalverſammlung werde auf
eine abermalige Berathung und Verſtandigung zurückkommen.
Dies ſprach die Note aus obwohl bekannt ſein durfte, daß die
Nationalverſammlung am 11. April durch einen übereilten Be
ſchluß die Schiffe hinter ſich verbrannt hatte.

So hatte ſich denn die preußiſche Regierung entſchieden
ausgeſprochen. Die Erklarung kam aber leider, leider zu ſpät,
ſie war gut, aber in der bezweckten Hauptſache erfolglos. Die
Verfaſſung war eine Appellation an den Patriotismus, dieſe
Note war eine Appellation an den Patriotismus der National-
verſammlung, und beide Appellationen hatten keine die Sache
fördernde Wirkung.

Viel bedeutungsvoller iſt die zweite Note deſſelben Datums.
Sie iſt an die Regierungen gerichtet und erklärt, Preußen habe
noch einmal verſucht, die Nationalverſammlung von dem von
ihr betretenen Wege zurückzubringen. Preußen hoffte, daß „die
Verſammlung die Hand zu Abänderungen der Verfaſſung biete,
ſo daß dennoch das Werk der Vereinbarung und Ver-
ſtändigung mit ihr zu Stande kame.“ Aber ſelbſt an die-
ſer Hoffnung verzweifelnd, werden die anderen Regierungen
darauf gewieſen, daß „durch ein ſtarres Feſthalten der Ver-
ſammlung an ihren bisherigen Beſchlüſſen in manchen Ländern
gefährliche Kriſen hervorgerufen werden koönnen. Dieſen ge Heandegg
meinſam, ernſt und kräftig entgegen zu treten, wo möglich aber raf von Brandenburg.
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chen worden. Nur bei denen, welche den Bundesſtaat nur zum glücklicher Umſtände eingedrungenen zerſtörenden

ſie durch ein entſchiedenes Handeln und Vorwartsgehen zu ver
hindern, iſt die Aufgabe und Pflicht der Regierungen Deutſch jſt wirklich nach der Stadtvoigtei abgefuührt und ſeine Papiere
lands.“ „Jm feſten Vertrauen auf die Zuſtimmung“ des edlern
Theiles des Volks iſt Preußen darauf gefaßt, „den zerſtö-
„renden und revolutionären Beſtrebungen nach
„allen Seiten hin mit Kraft und Energie entgegen
„zu treten und will ſeine „Maßregeln ſo rreffen,
„daß den verbündeten Regierungen die etwa ge-
„wünſchte und erforderliche Hilfe rechtzeitig ge
„leiſtet werden könne.“

Dies ſchrieb die preußiſche Regierung an alle ihre Verbün
deten und ohne alle Rückſicht auf die Centralgewalt bereits am
28. April, und ihre Jntervention in Sachſen, die ſo großes
re veranlaßte, war nur eine Folge der angenommenen

olitik.
Ferner werden die Regierungen eingeladen, Bevollmach-

tigte nach Berlin zu ſenden, welche ſich über eine Verfaſſung
des deutſchen Bundesſtaates zu einigen haben. „Sollte es ſich
verausſtellen, daß jede Hoffnung auf die Mitwirkung der Na
tionalverſammlung in ihrer jetzigen Geſtalt aufgegeben werden
müßte, ſo halt die Regierung es nur um ſo mehr fur die
Pflicht und die Aufgabe der deutſchen Regierungen, dem Be-
dürfniſſe der deutſchen Nation bald eine volle und umfaſſende
Befriedigung zu gewahren, indem ſie derſelben ihrerſeits eine
Verfaſſung darbieten, welche dem Begriffe des Bundes-
ſtaates entſpreche und durch eine wahrhafte Vertretung
des Volks dem letztern die Gewißheit einer geſetzlichen Mit-
wirkung erhalte. Der Entwurf einer ſolchen Verfaſſung würde
die Arbeit der Nationalverſammlung wieder aufnehmen und
nur die in dieſelbe durch eine Verknüpfung un-

T

Dauer des Krieges mit Dänemark auszudehnen geruht haben.

Elemente beſeitigen; ſie wird alſo jedenfalls auf der Er-
richtung einer kräftigen und einheitlichen Exekutivgewalt und
einer Nationalvertretung in Staaten- und Volks-
haus mit legislativen Rechten baſirt ſein muſſen.“ Die
Verfaſſung ſolle dem nächſten Reichstag zur Reviſion vorgelegt
werden. Soweit die Andeutungen über den Gang der preußi-
ſchen Politik. Die Abberufung der preußiſchen Deputirten aus
Frankfurt und die jüngſten Erlaſſe bilden einen neuen Ein
ſchnitt in der gegenwärtigen Entwickelung deſſen Beſprechung
einen beſondern Aufſatz erfordert.

Berlin, d. 18. Mai. Die im 16. Stück der Geſetzſamm
lung enthaltene Verordnung, betreffend „Die Verlangerung der
Zahlungszeit der Wechſel in Elberfeld und Barmen“, lautet:

e r Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preu
en X.verordnen nach dem Antrage Unſeres Staats- Miniſteriums auf Grund des

Artikels 105 der Verfaſſungs-Urkunde, was folgt:
H. 1. Die Zahlungszeit der Wechſel und anderer Handelspapiere,

welche in den Städten Elberfeld und Barmen am 10. d. M. und an den
folgenden Tagen bis zum 25. d. M. einſchließlich zahlbar waren oder zahl
bar werden, wird um 14 Tage verlängert. Es werden demnach Wechſel
und andere Handelspapiere, deren Zahlungstag der 10. d. M. war, erſt
am 25. d. M fällig, und in gleicher Weiſe wird der Verfalltag der auf
andere Tage des bezeichneten Zeitraumes geſtellten Papiere berechnet.

H. 2. Die Zeit der Erhebung des Proteſtes, die Wechſelverjährung
und die ſonſtigen durch das Wechſelrecht beſtimmten Friſten richten ſich
nach dem in Gemäßheit des H. 1 zu berechnenden Zahlungstage-

H. 3. Die gegenwärtige Verordnung tritt ſofort in Kraft. Sie ſteht
jedoch der Gültigkeit der bis zum 21. d. M. einſchließlich geſchehenen Pro
teſterhebungen und der ſonſtigen durch das Wechſelrecht beſtimmten Hand
lungen nicht entgegen.

Urkundlich unter Unſerer höchſteigenhändigen Unterſchrift und beige
drucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Charlottenburg, den 17. Mai 1849.
C. S.) Friedrich Wilhelm.von Ladenberg. von Manteuffel.

von Strotha. von der Hevdt. von Rabe. Simons.
Die Nachricht von Waldeck's Verhaftung beſtätigt ſich. Er

ſind mit Beſchlag belegt worden. Naturlich machte das Be
kanntwerden dieſes Ereigniſſes große Senſation. Man will
wiſſen daß Papiere hieſiger Demokraten bei Bakunin und bei
Mitgliedern der proviſoriſchen Regierung in Sachſen aufgefun-
den worden, welche Veranlaſſung zu dieſer Verhaftung gegeben.

Stettin, d. 16. Mai. An der Borſe liegt Folgendes
auf

„„Ew. Wohlgeboren venachrichtige ich auf die Eingabe vom 4. d. M.,
daß des Königs Majeſtät auf meinen Antrag die Beleihung von Connoiſ-
ſementen über die Waaren die fich unter däniſchem Embargo befinden
oder in den Häfen der Nordſee durch die geſtörte Sund-Paſſage zurückge-
halten werden unter den früher feſtgeſtellten Bedingungen, auf die ganze

Die die
ſerhalb erforderliche nähere Beſtimmung wird der dortigen Darlehnskaſſe
durch die Haupt- Verwaltung der Darlehnskaſſe zugehen. Berlin, den
14. Mai 1849. Der Finanz- Miniſter. von Rabe.“

Trier, d. 13. Mai. Der Regierungs -Praſident hat
nachſtehende Bekanntmachung erlaſſen

„„An die Bürgerſchaft zu Trier! Die hieſige Einwohnerſchaft hat,
faſt ohne Ausnahme, in den letzten Zeiten ſo entſchieden die Richtung für
Ordnung und Geſetzlichkeit eingehalten daß man ſich der tröſtlichen Hoff
nung hingeben darf, Trier werde auch die jetzige ſehr ſchwere Zeitkrifis
überſtehen, ohne ſeinem Kredit und Wohlſtande von neuem Wunden zu
ſchlagen. Man ſcheint es ſich klar zu machen daß Trier nicht der Ort
ſei, an welchem die große Frage unſerer politiſchen Zukunft ausgefochten
werden könne, und daran thut man ſehr wohl, denn ſchon ein Blick auf
die geographiſche Lage der Stadt lehrt, daß nur blinder Unverſtand hier
von einer gewaltſamen Auflehnung gegen die beſtehende Ordnung andere
Folgen erwarten kann, als ſolche, welche verderblich auf die Oertlichkeit
ſelbſt zurückfallen. Wenn ich gleichwohl Veranlaſſung genommen habe,
dahin Einleitung zu treffen daß die militairiſchen Poſten in hieſiger Stadt
vermehrt und verſtärkt, die Gendarmerie verdoppelt und der Patronillen-



dienſt noch lebhafter als bisher organifirt werde, ſo geſchieht dies ledig
lich aus Anlaß ſehr betrübender Zeiterſcheinungen, welche es der öffent-
lichen Gewalt zur dringenden Pflicht machen durch Wachſamkeit, Thätig-
keit und Energie allenfallfige Veranlaſſungen zu ernſten Verwickelungen im
Keime zu erſticken. Es iſt denkbar, daß hierbei durch ſtrengere Hand
habung der Polizei auf Straßen und öffentlichen Plätzen manche Unbequem
lichkeit entſteht; allein ich darf erwarten, daß der einſichtsvollere Theil der
Einwohnerſchaft hierin ein unabwendbares und zugleich ein verhältnißmä-
ßig unbedeutendes Uebel erkennen wird, im Gegenſatz zu dem unberechen
bar größeren, wenn Trier durch unzeitige Nachſicht der Polizei blutige
Verwickelungen erfahren ſollte, wie andere unglückliche Städte. Jch hoffe,
die Zeit zu erleben wo man es mir danken wird, zeitig Ernſt gebraucht
zu haben, denn, unter Umſtänden, iſt der ſtrenge Weg der ſchonendſte.
Trier den 13. Mai 1849. Der Regierungs Präſident, Sebald.“

Hamm, d. 15. Mai. Unſere Stadt gleicht jetzt einem
großen Feldlager, indem Truppen aller Waffen hier ankommen,
durchziehen und Quartiere nehmen. Nachdem geſtern das 1.
Bataillon des 24. Jnfanterie- Regiments von hier auf Werl
marſchirt, das 2. und 3. aber in der Gegend von Unna ſta-
tionirt iſt, wurde geſtern Abend auch das 1. Bataillon (Pots-
dam'ſches) des 2. Garde-Landwehr Regiments mit Hurrah auf
dem hieſigen Bahnhofe empfangen und mit der Regimenits-
Muſik des 24. Regiments zur Stadt gebracht. Dieſes Ba-
taillon, was erſt am vorigen Sonnabend in Potsdam eingeklei-
det war und ſich gleich in mehr als hinlanglicher Zahl geſtellt
hatte, iſt bei ſeinem Abſchiede von des Königs Majeſtät, dem
Prinzen von Preußen und der übrigen Generalitaät begrüßt wor-
den. Se. Maj. hat daſſelbe etwa mit folgenden Worten an-
geredet: „Soldaten! Jhr geht einer traurigen Pflicht entgegen.
Stadte und ganze Länderſtriche, die Meinem Herzen theuer
ſind und ſeit Jahrhunderten der preußiſchen Monarchie ange-
hören haben ſich gegen Geſetz und Ordnung aufgelehnt. Die
gutgeſinnten Burger ſind durch Rädelsführer und boswillige
Buben verfuührt und werden von ihnen terroriſirt. Gegen dieſe
ſchicke Jch Euch; wenn ſie Euch mit bewaffneter Hand entge-
gentreten, ſchont ſie nicht, aber den guten und ruhigen Buür-
ger ſchutzt und beſchirmt mit aller Kraft. Jhr ſeid dazu beru-
fen, dem Geſetze und der Ordnung in dieſen unglücklichen Städ-
ten wieder Achtung und Anſehen zu verſchaffen, und Jch ſpreche
das Vertrauen aus, daß Jhr Euern ehrenvollen Beruf erfül-
len und Euern alten Ruhm behaupten werdet!“ Die Trup-
pen ſind alle vom beſten Geiſte beſeelt. Das ganze Korps ſteht
unter dem General v. Hanneke, der ſein Hauptquartier in
Hamm aufgeſchlagen hat. Wie uns mehrere Garde -Landwehr-
maänner verſichern, wird auch Se. k. Hoheit der Prinz von
Preußen in einigen Tagen hier eintreffen, um das Ober-Kom-
mando ſelbſt zu übernehmen. Das Gros des Korps marſchirt
in verſchiedenen Richtungen nach Jſerlohn, weiches ganz einge-
ſchloſſen werden ſoll. Auch Elberfeld wird dieſem Schickſale
nicht entgehen koönnen. Heute Morgen hat der Staats-An-
walt, in Begleitung mehrerer Gend'armen und des Kriminal
Direktors bei einem hieſigen rothen Republikaner Hausſuchung
gehalten und ſeine ſämmtlichen Briefſchaften mit Beſchlag be

legt. (W. M.)Düſſeldorf, d. 16. Mai. Heute Mittags ſah man un-
erwartet ein Piket von 20 25 Mann Jnfanterie, mit Tam-
bour an der Spitze, an drei verſchiedenen Ecken Halt machen,
und wurde nach einem Trommelwirbel von dem begleitenden
Policei Beamten nachſtehendes Publicandum verleſen:

Die ſämmtlichen Einwohner der Stadt Düſſeldorf, mit Einſchluß des
St. Sebaſtianus SchützenVereins, werden hierdurch aufgefordert alle
Waffen (Schuß-, Hieb und Stichwaſſen), welche in ihrem Beſitze ſind,
mit dem Namen des Eigenthümers verſehen, von heute Mittags 1 Uhr ab,

egen Empfangs Scheine auf dem Karlsplatz, Schwanenmarkt oder Allee
dem Gymnaſium gegenüber an die Militair Behörde abzuliefern.

Wer bis um drei Uhr heute Nachmittags dieſer Aufforderung nicht nach
gekommen iſt, und wo ſich dennoch bei der ſofort anzuſtellenden Haus-

Säbel, Stockdegen u. ſ. w.) iworſinden verfällt der kriegsrechtlichen Ver
urtheilung. Düſſeldorf, d. 16. Mai 1849. Der Commandeur der 14. Di-
viſion. Jn Vertretung: Chlebus, General Major und Brigade Com-
mandeur.

Es ſcheint dieſer Befehl eine Folge des Aufrufs des Sicher-
heits Ausſchuſſes in Elberfeld zu ſein, wonach die Elberfelder
Waffen und Bewaffnete verlangen. Die Androhung kriegs-
rechtlicher Verurtheilung ſcheint beſonders zur zahlreichen Ab-
lieferung der Waffen beigetragen zu haben; doch zogen es viele
Bürger vor, die Waffen nach benachbarten Städten zu Be-
kannten zu ſenden. Die Umgegend von Elberfeld ſoll ſehr
von Banden leiden, welche bewaffnet in die Häuſer eindringen
und Waffen, Geld und beſonders Pferde verlangen. Auch ſoll
ein Putſch intendirt geweſen ſein, um in Werden die Straf-
linge zu befreien, weshalb das Gefangenhaus durch eine von
hier abgeſchickte Compagnie geſichert wird.

Köln, d. 17. Mai, Nachmittags. So eben verbreitet
ſich hier das Gerücht daß die Aufſtande in Jſerlohn und
Elberfeld in friedlicher Auflöſung begriffen ſeien und die
Wegraumung der Barricaden bereits begonnen habe.

Köln, den 17. Mai, Abends 9 Uhr. Telegr. De-
peſche des Pr. St.-Anz.) Jſerlohn und Elberfeld ſind von den
Aufruührern ohne Widerſtand geräumt. Jn Elberfeld haben die-
ſelben noch 6000 Rthlr. erpreßt und ſind, angeblich in der
Stärke von 600 Bewaffneten, auf dem Wege nach der Pfalz
Köln iſt ruhig.

Aachen, d. 16. Mai. Geſtern iſt der Befehl gekom-
men, eine combinirte Landwehr-Compagnie aus den vier Krei-
ſen Aachen, Eupen, Geilenkirchen und Juüülich einzuziehen. Die-
ſelbe iſt beſtimmt, auf den Zeitraum von vier Wochen zuſam-
menzutreten und die Beſatzung der Feſtung Juülich zu verſtär-
ken. Es ſollen dazu die abkömmlichſten Leute und namentlich

unverheirathete Männer ausgewählt werden. (Aachn. Ztg.)
Montgjoie, d. 15. Mai. Die Reſerviſten und Land-

wehrmaänner erſten und zweiten Aufgebots haben am vergan-
genen Sonntag zu einer näheren Beſprechung ihrer Angelegen-
heiten ſich verſammelt und ſollen ſich geeinigt haben, der Ein-

berufungs-Ordre keine Folge zu leiſten. Nichts deſto weniger
ſind die Einberufenen heute nach Malmedy zum Schutze des
Zeughauſes abmarſchirt, indem der am Sonntag gefaßte Be-
ſchluß lediglich als einer augenblicklichen Aufregung und Ueber-
eilung angehörig betrachtet und bezeichnet wurde. (Aachn. Ztg.)

München, d. 14. Mai. Die meiſten Abgeordneten wa-
ren bis geſtern Abends hier eingetroffen und beſuchten die ge-
wohnten geſellſchaftlichen Kreiſe. Die Pfalzer fehlen ſammtlich
und werden wohl auch heute nicht eintreffen, namentlich
wenn ſich die ſeit dieſen Morgen verbreiteten neueſten Gerüchte
über den Fortgang der pfälziſchen Bewegung beſtätigen ſollten,
nach denen dort die Dinge bereits über den Bruch hinaus ge-
diehen ſein muüßten. Es iſt begreiflich, daß die Nachrichten von
dort nicht geeignet ſein konnen, die ohnehin große Aufregung
dahier zu beſanftigen. Gleichwohl können wir die Beſorgniſſe
nicht theilen, von denen ſich ein großer Theil der Bevolkerung
angſtigen läßt. Es wird, wenigſtens vorläufig, zu einem Zu-
ſammenſtoß nicht kommen. Man wird die Kammern horen.
Aber wie wird ſich die Abgeordnetenkammer über die allernaächſte,
ſie ſelbſt in nicht weniger als in ſechszehn Mitgliedern berüh-
rende pfälziſche Frage ſchluüſſig machen Am offenkundigſten iſt
bisher die Jugend, und vornweg die akademiſche Jugend be-
züglich ihrer Abſichten und Plane zu Werk gegangen. Das
Freikorps von ſeinen konſervativen oder reaktionären Elementen
zu reinigen, war die erſte Aufgabe und man hat ſie ſehr ſchnell
vollzogen. Ob aber die Regierung die vollzogene Umgeſtaltung

ſuchung Waffen irgend einer Art (als Büchſen, Gewehre, Piſtolen, Degen, gutheißen oder vielmehr das Korps auflöſen wird, das iſt eine



und
d die

andere Frage, mit welcher dann wieder die freiwillige oder ge
zwungene Abgabe der Armaturen zuſammenhängt. (O. P. 3.)

Kaiſerslautern, d. 15. Mai. Der Landesausſchuß
fur Vertheidigung und Durchführung der Reichsverfaſſung ent-
wickelt immer mehr Thaätigkeit, und die Rüſtungen werden in
einem ausgedehnteren Maßſtabe betrieben, was durch die an
ſehnlichen freiwilligen Beiträge, welche von Gemeinden wie Pri-
vaten aus allen Theilen der Pfalz täglich zufließen, ermoglicht
wird. Die letzte Erklärung des baieriſchen Geſammtminiſteriums,
in welcher der Landesausſchuß, als außer dem Geſetze beſtehend,
betrachtet wird, hat, obgleich man doch hierauf gefaßt ſein
mußte, noch mehr Erbitterung hervorgerufen, und es ware nicht
zu verwundern, wenn wir in einigen Tagen ſtatt jenes Aus
ſchuſſes eine proviſoriſche Regierung haben würden. Bis über
morgen tritt hier eine Landesvertretung zuſammen, welche
dem Ausſchuſſe zur Seite ſtehen ſoll. Jeder der 31 Kantone
wählt einen Vertreter. Wäahlbar und wahlberechtigt iſt jeder
großjährige Pfaälzer. Die bisher bekannt gewordenen Wahlen
ſind entſchieden radikal ausgefallen, und das Reſultat der übri-
gen iſt bei der gegenwärtigen Stimmung, in der ſich die ge
ſammte Bevölkerung befindet, kaum zu bezweifeln. Unſere
Stadt iſt in ein vollkommenes Kriegslager umgeſchaffen, täglich
langen neue Truppenabtheilungen an, und andere gehen wieder
ab, welche auf Extrabahnzuügen weiter befördert werden. So
kamen geſtern Abend noch etwa 100 Mann der in Zweibrucken

Cloßmann konnten die Feſtung noch verlaſſen.

garniſonirenden Jager hier an, um ſich zur Verfügung des Lan
desausſchuſſes zu ſtellen. Die noch zurückgebliebene Hälfte wurde
nachfolgen, heißt es. Es ſollen ſich auch Offiziere darunter be
finden, allein dies iſt weniger glaubhaft, ſowie ſo viele andere
Geruüchte, welche ich Jhnen gar nicht mittheile, weil es eben
nur Gerüchte ſind. So hat es ſich auch nicht beſtaätigt, daß
die Muſik des 6. Jnfanterieregiments Landau verlaſſen habe,
um zu den hier liegenden übergetretenen Compagnieen zu ſtoßen.
Dagegen kommen noch immer Soldaten aus andern Regimen
tern, worunter auch Kanoniere und Chevauxlegers. Zuzuge
von unbewaffneten Leuten, wenn ſolche nicht gerade Militär
dienſte geleiſtet haben, werden übrigens nicht mehr angenommen.
Auch aus Sachſen haben wir Gaſte erhalten. Es befinden ſich
flüchtige Mitglieder der aufgelöſten Kammer darunter.

Aus der baieriſchen Pfalz lauten die Berichte über
einſtimmend dahin, daß die allgemeine Organiſation der De
fenſive gegen einen etwaigen Angriff von dem Landesausſchuß
fortwahrend energiſch betrieben, daß aber im übrigen Ruhe und
Ordnung herrſche und daß Sicherheit der Perſon und des Eigen
ihums nicht im geringſten gefährdet ſeien. Am 14. gingen die
Abgeordneten zur Kammereröffnung nach Müunchen, begleitet
von den Hoffnungen der Pfalzer, daß dort ihre Schritte zum
Wohl des Vaterlandes von günſtigem Erfolg ſein mögen. Dies
dient zum Beweis, daß fur jetzt wenigſtens von einem Abfall
der Pfalz von der baieriſchen Krone nicht die Rede iſt, und daß
die Bevölkerung nicht für die Republik, ſondern in der That
für die Reichsverfaſſung die Fahne erhoben hat. Jn dieſem
Sinne haben denn auch viele rheinbaieriſche königliche Beamten
in Adreſſen ſich nach Munchen gewendet. Mag man über die
bedenkliche Kriſis auf dem linken und rechten Ufer des Rheines
und uber deren Entſtehung denken wie man will, jedem deut-
ſchen Vaterlandsfreund iſt der Wunſch nahe gelegt, dieſe Kriſis
u höher geſteigert, ſondern hier wie dort verſohnlich geloſt
zu ſehen.

Speier, d. 15. Mai. Geſtern Vormittags kam, wie die
„Speier'ſche Ztg.“ berichtet, der Großherzog von Baden
mit ſeiner Familie auf der Flucht von Karlsruhe in der Feſtung
Germersheim an. Eine Cavallerie- Abtheilung begleitete
ſie bis an die Rheinbrücke und zog dann wieder nach Karls-

ruhe zurück.
Ausſchuſſes in Kaiſerslautern wäre
Raſtatt auch die dortige Kriegskaſſe (500,000 fl.) in die Hände
des Volkes gekommen.
Raſtatt, d. 13. Mai.
wirkliche und geweſene Militärs von ihren Kameraden als

Nach einer Bekanntmachung des Landes-
zugleich mit der Feſtung

Jn der Nacht wurden einige

Spione erſchoſſen. Miniſter Hoffmann und General von
Das proviſori

ſche Gouvernement ubernahm der älteſte Offizier, Oberſtlieute-
nant Pfeiffer vom dritten Regiment. Die Poſt darf die Fe-
ſtungswerke überſchreiten; ſonſt darf dies nur mit Erlaubniß-
ſchein des Bürgermeiſters geſchehen. Dieſen Vormittag wurde
durch Generalmarſch Militär und Bürgerwehr zuſammengerufen.
Man verkündete, daß jede Kompagnie aller Waffengattungen
drei Wahlmänner zu wählen habe dieſe wahlen einen Ob-
mann; ſammiliche Obmanner beſtimmen die proviſoriſche Lei-
tung der bürgerlichen und militäriſchen Angelegenheiten. Von
rn Offizieren iſt nur noch Oberſt Roöder von Freiburg an-
weſend.

Heidelberg, d. 15. Mai. Der badiſche Landesausſchuß
hat in der Perſon eines Hrn. Gallus Maier, eines bisher
als Chirurg bekannten Mannes, eines Kommiſſar aufgeſtellt und
mit Vollmacht verſehen, wodurch er ermachtigt iſt, über alle Ci
vilbehörden und die Bürgerwehr in Heidelberg und der Umge
gend zu verfugen. Dieſer Kommiſſar hat auf heute die Stadt
und Staatsbehörden aufs Rathhaus beſchieden, um von ihnen
den Eid auf die Reichsverfaſſung (vorbehaltlich, wie es heißt,
der Modificationen, welche durch die Ablehnung der Kaiſerwahl
Seitens Preußens nöthig ſein wurden) und den Eid der Treue ge
gen den proviſoriſchen Landesausſchuß entgegenzunehmen. (D. 3.)

Die Deutſche Zeitung vom 16. Mai ſchreibt: Von Dem,
was die aus Baden kommenden Reiſenden berichten, erſcheint
Folgendes als das Glaubwürdigſte. Ganz Baden iſt in einer
Bewegung, deren Ziel und Zweck der Mehrzahl ſelbſt unklar
iſt. Jn Karlsruhe ſucht Brentano an der Spitze des Landes-
ausſchuſſes die Ruhe zu erhalten. Um die dortigen Verhält
niſſe zu bezeichnen, genüge die Nachricht, daß v. Bornſtedt als
Oberbefehlshaber in den Straßen herumreitet und Eichfeld als
Kriegsminiſter fungirt. Blind iſt Redacteur der Karlsruher
Zeitung. General Hoffmann ſteht mit 14 Geſchützen bei La
denburg, augenblicklich von den Jnſurgenten umringt, die von
allen Seiten herbeieilen. Die Bauern vom Odenwalde kom-
men mit Heugabeln und Dreſchflegeln herbei. Jn Heidelberg
weiß Keiner, wer Koch oder Kellner iſt, doch iſt das Eigen-
thum ſicher. Die waffenfähige Mannſchaft hat Befehl zum Auf-
gebote und darf ſich nicht vom Orte entfernen. Doch erſtreckt
ſich dieſer Befehl nicht auf die Studenten, von denen übrigens
den 20 bewaffnet nach Rheinbaiern geeilten Niemand weiter
gefolgt iſt. Unter Struve's Anführung ſind zwei Züge von
Freiſchärlern nach Mannheim geeilt. Dagegen ſieht es in Ra
ſtatt beſſer aus. Die Soldaten haben den frühern Comman-
danten (v. Cloßmann) wieder anerkannt und ſind großentheils
zum Gehorſam zuruckgekehrt.

Mannheim, d. 14. Mai. Die Stadt iſt vollſtandig
ruhig. Das Militair exercirt bereits wieder, wie noch jüngſt
im großherzoglichem, nun im Volksdienſt. Nach einer heute
erlaſſenen Bekanntmachung des Gemeinderaths iſt die Führung
der Geſchäfte der Stadt Commandantſchaft, nach Uebereinkunft
mit dem Stadt Commando und dem Sicherheits-Ausſchuſſe,
einer Commiſſion, beſtehend aus dem zeitigen Militair-Com-
mandanten, dem fungirenden Major der Bürgerwehr und dem
Oberbürgermeiſter übertragen. Der Gemeinderath und der
Sicherheits Ausſchuß haben beruhigende Bekanntmachungen

erlaſſen. (Fr. J.)



Karlsruhe, d. 14. Mai. Das „Organ des Landes
Ausſchuſſes““ Karlsruher Ztg. enthalt noch folgende Auf-
ſordo z der letzten Ereigniſſe haben viele Soldaten des badiſchen Ar

meecorps ihre Garniſons Orte verlaſſen. Dieſelben werden hiermit aufge
fordert, ſo ſchnell als möglich zu ihren Heeres Abtheilungen wieder zurück
zukehren, um der Sache der Freiheit nützlich zu ſein. Alle Gemeinden des
Landes werden beauftragt, die Soldaten, welche ihre Garniſons- Orte ver
laſſen haben mit allen ihnen zuſtehenden Mitteln in ihre Garniſons Orte
zurück zu bringen. Jm Auftrag der Executiv Commiſſion: Eichfeld.

Sämmtliche Officiere, die in Folge der jüngſten Ereigniſſe nicht mehr
bei ihren Fahnen ſtehen werden aufgefordert, ſich dem Kriegsminiſterium
zur Verfügung zu ſtellen, in ſo fern ihnen die Freiheit des Volkes und
das Wohl des großen deutſchen Vaterlandes am Herzen liegt und fie ſich
zu deren Vertheidigung verpflichtet fühlen. Jm Auftrag der Executiv-
Commiſſion: Eichfeld.

Frankfurt a. M., d. 16. Mai. Heute Nachmittags
verbreitete ſich an unſerer Borſe die Nachricht, bei Ladenburg
im Badiſchen ſei es bereits zwiſchen zwei kriegsgerüſteten Par
teien zum Kampfe gekommen. So eben geht uns die Nach
richt zu, daß vergangene Nacht durch die Landleute und Be-
wohner der Umgegend von Ladenburg, woſelbſt, wie in den
nahe gelegenen Städten und Dorfern, die Sturmglocken er-
tönten, ein Geſchütz-Train von 16 Piecen großherzogl. badi-
ſcher Artillerie angehalten und mit Begleitung zurück dirigirt

wurde. (Fr. J.)Karlsruhe war zufolge Nachrichten vom 15. Mai Mit-
tags im Genuß der vollſtändigſten Ruhe. Das Militär ſollte
noch an dieſem Tage auf die deutſche Reichsverfaſſung beeidigt
werden. Die Soldaten betragen ſich muſterhaft, nicht der ge-
ringſte Exceß ſei zu beklagen. Der Landesausſchuß hat durch
ſein Mitglied, Herrn Werner, dem Sicherheitsausſchuß unbe-
dingte Vollmacht überbracht. Herr Brentano, der als Chef
des proviſoriſchen Landesausſchuſſes am 14. auf beſonderes
Verlangen der Stadtbehoörden, in Begleitung von Herrn Goegg
und 4 5 Kompagnieen Jnfanterie von Raſtatt in Karlsruhe
eintraf, richtete bei ſeiner Ankunft einige Worte an die ver-
ſammelte Menge im Bahnhof. Dem „Mannh. Journal“ zu-
folge ſagte er u. A. Folgendes: „Die Freiheit hat geſiegt das
Eigenthum iſt als Heiligthum zu ſchützen denn nur auf dieſe
Weiſe werden wir uns die Achtung und Anerkennung des übri-
gen deutſchen Volkes erhalten und unſers Siegs gewiß ſein.“
Er bemerkte, es würden ſämmtliche Staatsämter, mit Beibe-
haltung der Beamten, fortbeſtehen. Zum Schluß ließ er die
Freiheit hochleben. Das Raſtatter Militär ſelbſt wurde von
ungefähr 8 Offizieren begleitet. Vom Bahnhof begab ſich Herr
Brentano mit ſeiner Begleitung unter dem lauten Jubelruf
des Volkes in das Rathhaus, wo er von dem Gemeinderath
empfangen wurde und ſogleich die nöthigen Maßregeln ergriff,
um mit aller Energie fur die Ruhe und Ordnung der Stadt
zu ſorgen. Er gab die Verſicherung, daß er unverweilt dem
Großherzog Boten nachſenden werde, um ihn dringend zu bir-
ten, ſogleich nach Karlsruhe zurückzukehren. Noch weiß Nie-
mand zu ſagen, wohin der Großherzog ſich gewendet hat.

Freiburg, d. 15. Mai, Morgens 7 Uhr. General v.
Miller hat erklärt, wenn ſämmtliche hier befindlichen Trup-
pen von hier wegziehen, die Stadt nicht zu beſetzen. Jn Folge
deſſen ſind denn wirklich ſo eben ſämmtliche Truppen nebſt
zwei Batterien Artillerie und den Offizieren von hier abmar-
ſchirt. Mittags. Jm Laufe des Vormittags ſind mehrere
politiſche Gefangene befreit worden. Freiherr v. Marſchall
hat ſeine Stelle als Regierungsdirector des Oberrheinkreiſes
niedergelegt. Jn Folge deſſen iſt Dr. C. v. Rotteck (Ober-
gerichtsadvocat dahier) von der proviſoriſchen Regierung in
Karlsruhe interimiſtiſch zum Regierungsdirector ernannt wor-

Zugleich hat Herr v. Rotteck von der prov. Regierungden.

die Weiſung erhalten, ſämmtliche Staats und Gemeindebeam-
ten des Oberrheinkreiſes auf die deutſche Verfaſſung zu beeidi-
gen. Es wurde deshalb auf Nachmittags eine Verſammlung
derſelben ſeſtgeſetzt, in welcher ſich die Gemeindebeamten alle
für die Beeidigung erklärt haben, die Staatsbeamten jedoch
zur vorherigen Berathſchlagung eine Bedenkzeit bis Morgen
ſich erbeten haben. Nachmittags 5 Uhr. So eben iſt die
Bürgerſchaft auf die deutſche Verfaſſung beeidigt worden. Mor-
gen früh werden 3 Bataillone badiſcher Truppen hier eintref-
fen, um ebenfalls den Eid auf die deutſche Verfaſſung zu lei-
ſten. Peter und Fickler, zwei Mitglieder der proviſori-
ſchen Regierung in Karlsruhe, ſind dieſen Nachmittag hier
eingetroffen jedoch nach kurzem Aufenthalt wieder abgereiſt.

Darmſtadt, d. 15. Mai. Die Bewegungen im Groß-
herzogthum Baden drohen auch in unſerm Lande ſich fortzuwäl-
zen. Die Staatsregierung hat ſich entſchloſſen ein Bataillon
Infanterie ausmarſchiren zu laſſen, dem Vernehmen nach zu
dem Zwecke, um die Garniſon von Germersheim, wohin
ſich der Großherzog von Baden zuruückgezogen hat, zu ver-
ſtärken und dieſem Regenten zum Schutze zu dienen. Nach
eben eingetroffener Nachricht kam aber das Baraillon nur bis
nach Friedrichsfeld; es iſt heute nach Heppenheim zurückgekehrr,
hat alſo das badiſche Gebiet wieder verlaſſen. Es ſtieß auf eine
große Maſſe Bewaffneter, ſo, daß es befürchten mußte, einge-
ſchloſſen und gefangen genommen zu werden. Eben wird eine
Proklamation des Miniſters des Jnnern angeſchlagen, in der
Abſicht, Oel auf die hochgehenden Wogen zu gießen.

Die Unteroffiziere und Soldaten des 1. Jnfante-
rieregiments in Darmſtadt veröffentlichen in der Darmſtadter
Zeitung unterm 14. Mai folgende Erklärung:

Die Soldaten werden mit einer Menge Zetteln beläſtigt, die ſie auf-
fordern, ihrer Pflicht eingedenk, nicht auf das Volk zu ſchießen c. Wir
kennen unſere Pflichten und haben die Belehrungen Anderer und am aller-
wenigſten Solcher nöthig, welche ſich im September v. J. uns feindlich ge
genüberſtellten und jetzt wieder, unter dem Vorwande für die Verfaſſung
kämpfen zu wollen, das Volk aufzuwiegeln ſuchen, damit fie mit ihren
frühern Planen wieder hervorrücken und ſie vielleicht zur Ausführung brin-
gen können. Wir werden in allen Fällen unſerm Eide treu bleiben den
wir unſerm Kriegsherrn, der Fahne und der Landesverfaſſung ſchwuren,
und erklären hiermit einen Jeden der uns ſchriftlich oder mündlich auf-
gefordert hat und noch auffordern wird, gegen dieſen Eid zu handeln für
ein nichtswürdiges Subjekt, für einen Rebellen.

Darmſtadt, d. 15. Mai. Die Beurlaubten ſämmt-
licher Regimenter, welche einberufen worden ſind, treffen mil
puünktlicher Erfüllung ihrer Dienſtpflicht ein, ein erfreuliches
Zeichen in dieſer tiefbewegten Zeit, wo ſo viele Verfuührung überall
droht. Die Kompagnie wird auf 200 M. gebracht, ſodaß das
Bataillon 1000 M. unter den Waffen zählt, und das ganze
Corps, mit Reiterei und Artillerie, einſchließlich eines Bataillons
Naſſauer, 10,000 M. ſtark Standquartiere hier und in der Um-
gegend bezieht. Generalmajor Wachter wird dieſes Truppen-
corps, offenbar zunächſt als Obſervationscorps gegen die Un-
ruhen in Baden beſtimmt, befehligen. Das in Offenbach und
Friedberg garniſonirende 4. Regiment trifft ebenfalls bis über
morgen in hieſiger Umgegend ein, in welche auch ein Theil der
hier garniſonirenden 1. Jnfanteriebrigade verlegt wird. (F. J.)

Stuttgart, d. 15. Mai, Mittags. Schon geſtern und
heute kamen mit der Poſt, mit der Eiſenbahn (über Bruchſal),
mit Extrapoſten c. viele Familien c. aus Karlsruhe hier in
Stuttgart an. Es wird von denſelben aufs Beſtimmteſte
verſichert, daß in Karlsruhe nirgends auch nur entfernt Ein-
griffe in das Eigenthum vorgekommen ſeien. Die Miniſter
haben Karlsruhe verlaſſen, ebenſo mehrere Abgeordnete an
dere, z. B. Jtzſtein, ſind in Karlsruhe, ebenſo auch Struve,
Bornſtedt c.
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eam- Stuttgart, d. 15. Mai. Zu Anfang der heutigen
eidi- Sitzung der zweiten Kammer bringt Reyſcher die Zeitungs-
lung J nachricht zur Sprache, daß Württemberg an den neueſten Ver
alle handlungen in Berlin zu Vereinbarung über eine Reichsverfaſ-

doch J ſung officiöſen Antheil genommen habe. Staatsrath Römer
rgen J antwortete, der württembergiſche Geſandte könne weder officiell

die J noch officiös, weder mittelbar noch unmittelbar Antheil genom-
Nor- J men haben denn er ſei auf das Beſtimmteſte inſtruirt wor-
tref- den, ſich deſſen gänzlich zu enthalten wenn aber ſich zu be

lei- J theiligen er je gewagt haben ſollte, ſo werde von Seiten der
ſori- J Regierung gegen dieſen Geſandten geſchehen was Rechtens iſt.
hier J Auf ein weiteres Anfragen Seegers wegen etwaiger Bethei-
t. ligung dritter Perſonen, erwiderte Römer, wenn ja diplo-

matiſche Spione von Württemberg nach Berlin geſchickt wordenv waren ſo wäre es unter der Würde der Regierung, ihnen
illon I nachzuſpüren, zudem wäre ja alles, was ſie dort unternehmen

zu J würden, null und nichtig. (OP3.)ohn Wien, d. 15. Mai. Der „Wanderer“ meldet nach der
ver I „Gratzer Ztg.“ Folgendes aus Mailand vom 6. Mai: „So

Nach I ben mit Eſtafette eingelaufenen Nachrichten aus Meſtre zufol
bis I ge, unterhandelt Malghera bereits. Die Beſchießung wurde
ehrt den 4. den ganzen Tag hindurch mit Hefligkeit fortgeſetzt. Am
eine 5. erſchien die Oeputation, um Unterhandlungen wegen Mal-
inge ghera und Venedig anzuknüpfen
eine I Der Tiroler Bote vom 12. Mai ſchreibt: Eben verbreitet
der I ſich hier das begrundete Gerucht, daß der Friede mit Pie-

mont definitiv abgeſchloſſen ſei.
Die Wiener Zeitung meldet aus Hradiſch vom 13. Mai:

e Geſtern Nachmittag iſt wieder ein Bataillon ruſſiſcher Trup-
idter pen und heute wieder eins auf der Eiſenbahn hier angelangt,
auſ ſo zwar daß in langſtens zwei Tagen ein Hülfscorps von
Wir I 20,000 Mann in Hradiſch und deſſen Umgebung concentrirt

aller- J ſein dürfte. Der Commandant deſſelben, General Paniutin,
ge traf geſtern hier ein.

ſſung

r Ungarn.den Preßburg, d. 12. Mai. Da der Feind in der Jnſel
ren, J Schütt ſich immer mehr und mehr, vorzüglich am rechten Ufer
i des neuhausler Armes, ausbreitete, beſchloß der kommandirende

General, durch einen Angriff ſich über die Stärke des Feindes
in der Schütt zu vergewiſſern und auch jene Seite des neu-

häusler Armes wieder frei zu machen. Heute um 2 Uhr Mor-
gens brach die Diviſion des Feldmarſchall-Lieutenants Baron
Burits aus ihrer bisherigen Stellung zwiſchen Bruck und Piſch-

dorf in zwei Kolonnen, die eine in ver Richtung von Som-
merein, die andere in der von Luipersdorf auf, von den gehoö-

rigen Unterſtützungen gefolgt. Die erſten feindlichen Poſten
wurden bei Becke außer Luipersdorf getroffen angegriffen und
geworfen. Langer hielt der Feind außer Sommerein Stand, wo

er endlich durch das Landwehr-Bataillon Kaiſer-Jnfanterie, wel-
ches plänkelnd vorrückte und denſelben ſogleich angriff, während

eine halbe Batterie in der Flanke auffuhr, zum Rüuckzuge ge-
nöthigt wurde. Feldmarſchall- Lieutenant Burits ließ ihn durch
eine 12pfündige Batterie und die Kavallerie verfolgen und der
Feind ward bis gegen Szerdahely zurückgedrückt, wo ſich ſeine

Reſerve aufgeſtellt befand. Die feindliche Truppe, welche im
Gefechte uns gegenübergeſtanden, iſt die Brigade Kosztolany,
aus 4 Honved-Bataillonen und 3 Diviſionen Lehel Huſaren
beſtehend. Der Feind verlor 12 Todte und mehrere Gefangene.
Eine Fahne und eine Standarte fiel unſeren Jagern bei dem
Einmarſche in Sommerein in die Hande, eben ſo mehrere Foura-
gewagen c. Die Truppe ging überall jubelnd ins Feuer, von
der nahen Anweſenheit ihres Kaiſers belebt, der ſchon ſeit zwei
Tagen mit der Beſichtigung der Truppen Aufſtellung beſchaf-

tigt war, und ſich am 11. auf den äußerſten Vorpoſten bei He
dervar und Hochſtraß befand, als man von der anderen Seite
der Rabnitz her fernen Kanonendonner hoöörte. Es war die Bri-
gade Wyß, die anfangs um Oedenburg zu decken, bei Szent
Miklos aufgeſtellt war, dann über Kapuvar gegen Raab vor
rückte und bei Eneſe ein ſehr hartnäckiges Gefecht beſtand, von
wo der Feind mit großer Uebermacht gegen Cſorna vorgehen
wollte, und hierbei drei Batterieen in der Flanke entwickelte.
General Wyß bezog mit großer Gewandtheit bei einem gerin-
gen Verluſt von 20 Todten und Bleſſirten die Stellung bei
Kony und iſt über Bö Sarkany und Pauchaggen mit dem
Corps des Feldmarſchall-Lieutenants Grafen Schlick in vollkom-
mener Verbindung.

Frankreich.
Paris d. 14. Mai. Hier in Paris verlief der Wahltag

ohne die geringſte Störung. Fuür die Nachzugler iſt eine ver
laängerte Friſt geſtattet, die um 4 Uhr abläuft. Mit dem Schla-
ge 4 Uhr wird das Skrutinium geſchloſſen, und alle Stimm-
kaſten werden zur Enthüllung der Stimmzettel nach dem Stadt-
hauſe gebracht. Vor morgen Abend laßt ſich ſchwerlich auch
nur ein annaherndes Reſultat beſtimmen. Haben die 70,000
Sozialiſten oder Kommuniſten, die Paris einſchließt, wie Ein
Mann geſtimmt, ſo iſt trotz der Jnſinuationen der heutigen kon-
ſervativen Morgenblaätter ihr Sieg ſicher.

Paris, d. 14. Mai. Die National Verſammlung er-
wartet ein Unterſtuützungsgeſuch der badiſchen Republik; in ihrer
Mehrheit wird ſie für ein Hülfskorps votiren die Paſſe aller
deutſchen Revolutionairs ſind bereits viſirt. Mit Beſtimmtheit
iſt für dieſen Fall anzunehmen daß das Miniſterium ſich einem
ſolchen Beſchluſſe widerſetze, mit dem Präſidenten nach Bour-
ges in das Lager des Marſchall Bugeaud ſich begeben und dort-
hin die legislative Kammer einberufen wird. (D. R.)

Großbritannien und Jrland.
London, d. 15. Mai. Der miniſterielle Globe meldet

heute: „„Die von Lord Palmerſton den Regierungen Daänemarks
und Preußens gemachten Vorſchläge in der ſchleswig-holſteini
ſchen Frage ſind von dem daniſchen Geſandten angenommen
worden, und es iſt guter Grund vorhanden, zu glauben, daß
der hieſige preußiſche Geſandte im Namen ſeiner Regierung die-
ſem Vergleich ebenfalls beitreten wird. Wir haben daher alle
Ausſicht, daß dieſer Kampf, aus welchem ſo viel politiſche Ge-
reiztheit und ſo viel Ungelegenheit und Verluſte für den Han-
del entſtanden bald beendigt ſein wird.“

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittags 2 Uhr Vortrag von Wislicenus

(Jeſus Gottesſohn und Menſchenſohn, Davidsſohn und Zim
mermannsſohn).
er

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 18. Mai.

3f. Brief. Seld. f. SBrief. Seld.Pr. Freiw. Anl. 5 et 101/, Pomm. Pfndbr. 3 93 92
St. Schuldſch. 3/, 79 79 K. u. Nm. do. 31 938 92
Seeh. Pr. Sch. 1106 Schlefiſche do. 33
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. S rant. do. 3 SBrl. Stadt-Obl. 5 988 pr. Bk.-A.-Sch. 53871
do. do. 3 SWſtpr. Pfandbr. 31 85 Friedrichsd'or 132 13

Großh. Poſ. do. 4 971 396,, And. Goldm. à

do. do. 3 13Oſtpr. Pfandbr. 3/, DDisconto S
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die auswärtigen betheiligten Regierungen abgeſandt.

ſchluß der Fragen, in welchen es ſich um Verfaſſungs- Aende- men müſſen.“
rungen handelt hier ſoll es abſolut ſein.
Geſandte ſoll ausdrücklich Befehl erhalten haben, an den Con als 1000 Mann ſein ſoll, den Weg durch das Oberbergiſche

ferenzen Theil zu nehmen. WWeiſe die deutſchen Großmächte ſich vereinigt haben, es leicht garniſonirende Ulanen Regiment die Ordre, ſchleunigſt nach der

wegen.

und Hannovers bereits mit der Verfaſſung einverſtanden erklärt. Abends rückte demnach das Regiment aus.

nicht mit hinreichenden Vollmachten verſehen waren, iſt die Ver

Beilage zu Nr. 1I15 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den 20. Mai 18A9.

n

Der Bruder des Miniſters v. d. Heydt ward Nachts 2 UhrDeutſchland. von einer Rotte dieſer Art Freiſchaärler auf das Rathhaus ge
Berlin, d. 18. Mai. Die Arbeiten der zur Berathung ſchleppt, wo noch die geſammte Burgerwehr beiſammen war.

über die Angelegenheiten der höheren Lehr- Anſtalten einberufe Viele Entſchloſſene traten der bereits zügellos gewordenen Menge
nen Direktoren und Lehrer ſind mit der 28ſten Sitzung am bewaffnet entgegen, und die geſammte Bürgerwehr folgte dem
13ten d. M. beendigt worden. Sie haben ein reiches Material Beiſpiel, entriß Hrn. v. d. Heydt der rohen Maſſe und ſtellte
geliefert, welches, nachdem darüber noch die Provinzial Behör derſelben die auf ca. 1000 ſogleich angewachſen war die
den gehört ſind, bei dem Entwurfe des Unterrichtsgeſetzes und Alternative, entweder gütlich die Stadt ſofort zu verlaſſen oder
der auf den Grund deſſelben zu erlaſſenden ſpeziellen Verfü gewärtig zu ſein, daß alle Bürger die Waffen zu ihrer Vertrei-

ungen und Jnſtructionen gewiſſenhaft wird benutzt werden. bung ergreifen würden. Die Rotte zog das erſtere vor wie
Der lebendige Austauſch der Anſichten über die zu eroörtern erzahlt wird, erhielt jeder ca. 10 Thlr. Abzugsgeld und ver
den Fragen, die offene Mittheilung der verſchiedenen Meinun ließ unter Anführung ihres Führers von Mirbach die Stadt,
gen hat eine Verſtändigung und ein gegenſeitiges Vertrauen dem Vernehmen nach, um ſich nach der aufſtändiſchen Rhein
unter den geſammten Mitgliedern der berathenden Kommiſſion pfalz zu begeben. Die Führer des Sicherheitsausſchuſſes, Bohn
herbeigeführt, ſo daß ſich hoffen läßt, es werde die Stimmung, ſtedt und Konſorten, hatten ſogleich die Flucht ergriffen. Uebri
in welcher die Mitglieder von einander geſchieden ſind, auch gens iſt allgemeine Amneſtie in Ausſicht geſtellt viele der rei
auf die in der Verſammlung vertretenen Lehrer-Kollegien über cheren Landwehrmänner ſollen ſich ſchon entfernt haben. Um
gehen und auf die foördernde Pflege des Unterrichts und Er 6 Uhr begannen die Bürger das Wegraäumen der Barrikaden
ziehungsweſens von wohlthätigem Einfluſſe ſein. (Pr. St.-A.) und werden im Laufe des Tages dieſelben entfernt ſein. Die

Berlin, d. 19. Mai. Der hieſige Miniſter Congreß hat Vorgange der Nacht wurden ſofort dem Ober und dem Regie
ſo eben eine Vorlage als Entwurf einer zu octroyirenden Ver rungspräſidenten, ſo wie dem Kommandanten der zuſammenge-
faſſung fur Deutſchland vollendet und dem Vernehmen nach an zogenen Truppenmacht angezeigt von dieſen ſoll die Zuſiche-

Jm All- rung eingegangen ſein, daß zur gänzlichen Herſtellung der Ruhe
gemeinen ſoll die Frankfurter Verfaſſung Grundlage geblieben, und Ordnung Truppen nicht verwendet werden ſollen. Uebri-
doch hinſichtlich des Wahlgeſetzes, des Veto's und eines Staats gens hätte die Sradt ſchon in den nachſten Tagen wegen Man-
raths abgeändert ſein. Das Veto bleibt ſuspenſiv mit Aus- gel an Lebensmitteln die Hülfe der Behörden in Anſpruch neh

A. e So weit unſer Berichterſtatter. Da die aus
Der öſterreichiſche Elberfeld ausgetriebene bewaffnete Schaar, welche weit ſtarker

Man hofft, daß, wenn auf dieſe nach der Rheinpfalz eingeſchlagen hat, ſo erhielt das in Deutz

ſein werde, auch die kleineren Regierungen zum Beitritt zu be Gegend aon Gummersbach und nach dem Aggerthale aufzubre
(A. Z. C.) chen, um die Rotte auseinander zu ſprengen und etwaige Plün-

Wie wir hören haben ſich die Bevollmächtigten Sachſens derung der Bewohner dieſer Gegend zu verhindern. Um 6 Uhr

W as 2 Das 34. RegimentVon den Bevollmächtigten Baierns und Oeſterreichs, welche macht Streifpatrouillen in die Umgegend Koölns.
Der auf der Route von Deutz nach Berlin angelegte elek-

faſſung an ihre reſp. Regierungen zur Unterzeichnung geſandt tromagnetiſche Telegraph wird am kommenden Sonnabend zum
worden. Sie dürfte ſchon in der nächſten Woche publizirt erſten Male gebraucht werden.

werden. Zu Düſſeldorf hat allgemeine Entwaffnung ſtattgefundenKöln, d. 17. Mai. Die Wirren in Elberfeld haben frü- in Köln leben wir in größter Ruhe, die letzten Zeitereigniſſe
her eine friedliche Loſung gefunden, als wir erwarten konnten. ſind an uns äußerlich ſpurlos vorüber gegangen.
Wir laſſen den Bericht eines Burgerwehrmannes aus Elber- Düppel, d. 13. Mai. Die düppeler Schanzen ſind

feld mit Nachſtehendem folgen: „Geſtern Abend ſpät kehrte die fertig. Das Geſchütz, welches eine Zeit lang zu Gravenſtein
Deputation von Berlin zurück. Alles ſtromte nach dem Rath geſtanden, iſt meiſtens hierher gebracht. Die ſchleswig holſteiniſchen
hauſe, um den mündlichen Bericht der Abgeordneten zu verneh Artilleriſten werden heute durch 200 preußiſche abgelöſt. (O. T.)
men, der folgendermaßen lautete: Jn Berlin ſei man uüber das Kliplev, d. 13. Mai. Dem groößten Theile der daäni
Treiben in Elberfeld erſtaunt und entrüſtet geweſen um den ſchen Reiterei iſt der Rückzug nach Fridericia abgeſchnitten
Aufſtand zu unterdrücken, ſei eine impoſante Truppenmacht die deutſche Cavallerie, unterſtützt durch reitende und fahrende
dorthin beordert, der indeß der beſtimmte Befehl gegeben wäre, Batterien, verfolgt ſie. Was von daniſchen Truppen in Fri-
nur dann von den Waffen Gebrauch zu machen, was auch ſicher
mit Nachdruck geſchehen werde, wenn Seitens der Bürger ein
Angriff erfolge; das Militär ſei beſtimmt, die Stadt ſo enge
einzuſchließen, daß die Kommunikation jeder Art gehemmt werde.
Ferner verlange man beſtimmt, daß die feſtgenommenen Geißeln
ſofort der Haft entlaſſen wurden. Die erbetene Amneſtie war
entſchieden verweigert. Die Beſturzung aller Bürger war groß
und ward erſt dann einigermaßen gemildert, als der anweſende
Sicherheitsausſchuß einſtimmig ſeiner Funktionen entſetzt wurde.
Wie bekannt, hatte ein Zuzug von vielen Tauſend Bewaffne-
ten nach Elberfeld ſtattgefunden, von denen indeß eine große
Zahl bereits durch Geld und gute Worte war entfernt worden.

dericia nicht untergebracht werden konnte, iſt von einigen und
zwanzig Schiffen weggeführt worden. Schweres Geſchuütz geht
ſo eben in der Richtung nach Fridericia ab, deſſen Bombarde-
ment, wenn nicht ein baldiger Friede erfolgt, bevorſteht. Wie
man ſo eben hoört, haben daäniſche Schiffe einen allerdings frucht
loſen Verſuch gemacht, die Gefion aus dem Hafen von Eckern

forde zu entführen. (L. 3.)Hambürg, d. 17. Mai. Aus glaubwuürdiger Quelle ver
nehmen wir, daß der General Adjutant des Königs von Preu-
ßen, General v. Neumann vor einigen Tagen in einer die
Friedens Unterhandlungen mit Dänemark betreffenden Miſſion
über Wismar nach Kopenhagen abgegangen iſt.
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Frankfurt a. M., d. 16. Mai. Wir ſind in den
Stand geſetzt den Wortlaut einer unter dem 14. d. M. an
den dieſſeitigen königl. Bevollmächtigten gerichteten Jnſtruction
u Kenntniß des Publikums zu bringen; dieſelbe lautet wie
olgt:

Die letzten Beſchlüſſe der Nationalverſammlung haben die königl.
Regierung in die Nothwendigkeit verſetzt, eine Entſchließung zu faſſen,
deren überhoben zu ſein, ſie lange gehofft hatte. Die Gründe warum fie
die für jetzt noch in Frankfurt tagende Verſammlung als auf geſetzlichem
Boden ſtehend nicht mehr anerkennen und daher auch die Theilnahme preu
Fiſcher Abgeordneten an ihren weiteren Berathungen nicht für zuläſſig er
achten kann ſind in dem Antrag des Staatsminiſteriums an Se. Maj.
den König kurz zuſammengefaßt.

Jch kann es indeß nicht für überflüſſig halten, die Stellung der königl.
Regierung zur Nationalverſammlung in nachſtehender Entwicklung noch nä-
her zu beleuchten und in eine umfaſſendere Motivirung der gefaßten Be-
ſchlüſſe einzugehen, damit über die Nothwendigkeit und Unvermeidlichkeit
derſelben ſo wie über die Geſinnung aus welcher ſie hervorgegangen, kein
Zweifel bleibe.

Jch ſtelle Ew. Hochwohlgeboren anheim, hiervon jeden angemeſſenen
Gebrauch auch für die Offentlichkeit zu machen, da die Beweggründe wie
die Handlungsweiſe der königlichen Regierung das Licht des Tages nicht zu
ſcheuen haben.

Den geſetzlichen Boden auf welchem die Nationalverſammlung ruhte,
bilden anerkanntermaßen die Beſchlüſſe der Bundesverſammlung vom 30.
März und 7. April vorigen Jahres. Durch dieſe Beſchlüſſe waren die Re-
gierungen aufgefordert

„„„jin ihren ſämmtlichen dem deutſchen Staatenſvyſteme angehöri-
„„„„gen Provinzen auf verfaſſungsmäßig beſtehendem, oder ſofort
„„„„einzuführendem Wege, Wahlen von Nationalvertretern anzuord
„„„nen, welche am Sitze der Bundesverſammlung an einem ſchleu-
„„„nigſt feſtzuſtellenden möglichſt kurzen Termine zuſammenzutreten
„„„haben, um zwiſchen den Regierungen und dem Volke das deut

ſche Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen.“
„Der alſo zuſammengetretenen Verſammlung war eine große Aufgabe

zugefallen. Sie ſolkte die Vermittelung bilden zwiſchen den Regierungen
und dem Volke, und eine Ausgleichung zu Stande bringen zwiſchen den
verſchiedenen Geſichtspunkten, welche aus individuellen Verhältniſſen und
Bedürfniſſen der einzelnen Staaten und den Beſtrebungen und Wünſchen
der ſich als Eins fühlenden Nation hervorgehen konnten und mußten, eine
Ausgleichung, die cht ſchwierig erſcheinen konnte, weil alle Theile von
derſelben Geſinnungbeſeelt waren und daſſelbe Ziel erſtrebten. Sie ſoll-
ten dem Verlangen und den Bedürfniſſen der deutſchen Nation welche zu
befriedigen der deutſchen Regierungen ernſtliche Abſicht war und iſt, den
vollen gewichtigen geſetzlichen Ausdruck verleihen ſie ſollte das Recht des
deutſchen Volkes auf ſelbſtthätige Theilnahme und Mitwirkung bei der
Ordnung ſeiner Angelegenheiten vertreten und durch die beſonnene Aus
übung deſſelben mit den Regierungen zuſammen die Grundſteine eines
Baues legen, der auf den unerſchütterlichen Pfeilern des Rechtes, der
Wahrheit und der Treue ruhend die Zukunft der deutſchen Nation und
ihre reiche Entwickelung nach Jnnen und nach Außen unter ſeinen ſchützen
den Schirm nehmen könnte. Sie ſollte die Brücke bilden helfen zwiſchen
dem alten und neuen Deutſchland damit das neue nicht als ein Werk
ger ſondern des Rechtes und der inneren Nothwendigkeit ſich er-
wieſe.

„„So war ihre Aufgabe eine große und herrliche, eine weit umfaſ-
ſende, aber auch eine beſtimmte und rechtlich begrenzte.

„„Ein Jahr lang hat die deutſche Nation und haben die deutſchen Re
gierungen mit Spannung und lebendiger Theilnahme die Verhandlungen
der Nationalverſammlung verfolgt und die ſchönſten Hoffnungen an dieſel-
ben geknüpft. Mehrere ihrer Beſchlüſſe ſind durch die Regierungen publi-
zirt; ſo iſt unter Anderen durch die allgemein angenommene Wechſelord-
nung ein erfreulicher Schritt zur innigeren Verknüpfung und Ausgleichung
der materiellen Jntereſſen der deutſchen Staaten geſchehen. Manches An
dere iſt angebahnt und eingeleitet worden. Die königliche Regierung na
mentlich hat auf die Berathungen der Verſammlung jede irgend mögliche
Rückſicht genommen.

„„Durch ihr Zuſammenwirken ferner mit den Fürſten iſt für die vorläu-
fige Leitung der gemeinſamen Angelegenheiten ein proviſoriſches Organ ge-
bildet worden, deſſen Wirkſamkeit unter ſchwierigen Umſtänden in manchen
Theilen Deutſchlands ſegensreich empfunden worden iſt und in den Tagen
einer großen Gefahr, die das geſammte Vaterland mit Anarchie und den
Gräueln der Barbarei bedrohte, hat die Verſammlung ſelbſt durch ihre
muthige Haltung und die Unterſtützung, die fie der Centralgewalt ange
deihen ließ, ſchweres Unheil von der deutſchen Nation abwenden geholfen.
Sie hat endlich ihrer Aufgabe gemäß, eine Verfaſſung berathen, in deren
Entwurf die Regierungen und die preußiſche Regierung zuerſt die Grund

S

züge eines Bundesſtaates anerkennen konnten wie er- dem Bedürfniß und
den ausgeſprochenen Wünſchen der Völker wie der Fürſten entſprach.

„„Jndem auch die königliche Regierung dieſe Verdienſte mit Freuden an-
erkannte, konnte ſie über einzelne Ueberſchreitungen der geſetzlich feſtſtehen
den Befugniſſe, von welchen die Nationalverſammlung ſchon früher fich
nicht frei gehalten, hinwegſehen. Jndem ſie die ſchwierigen und neuen Ver
hältniſſe und die mächtigen Bewegungen der Zeit berückſichtigte, und der
Beſonnenheit des Volkes und ſeiner Vertreter vertraute, wollte ſie nicht
mit Schroffheit dieſen Uebergriffen entgegentreten und einen gefährlichen
Streit über Principien führen deren Ausgleichung ſie eben als die große
Aufgabe anſah; ſie wollte vielmehr den Weg der Verſtändigung betreten,
und wie fie ſich bewußt iſt, an ihrem Theile redlich Alles gethan zu ha-
ben was zu einer ſolchen Verſtändigung führen könnte, ſo durfte ſie hof
fen, daß auch die Nationalverſammlung ihr auf dieſem Wege, den die
Mehrzahl des deutſchen Volkes mit Dank begrüßte, entgegenkommen
würde.

„Die Stellung der Nationalverſammlung iſt in der neueſten Zeit eine
andere geworden.

„„Durch die Berathung der Verfaſſung in zweiter Leſung war ein Theil
ihrer Aufgabe vollendet. Zum vollen Abſchluß konnte dieſelbe nun nur
durch die Mitwirkung der Regierungen der Einzelſtaaten kommen. Dieſe
waren der eine paciscirende Theil, und nur durch das gegenſeitige An-
erkenntniß war die feſte Grundlage für die Zukunft der deutſchen Verfaſ
ſung zu gewinnen und feſtzuſtellen.

„„Dieſe Feſtſtellung durch die Mitwirkung der Nationalverſammlung zu
erlangen, war die Abſicht auch der preußiſchen Regierung. Sie hat dies
noch in ihrem Erlaß vom 28. v. M. ausgeſprochen und mit demſelben
noch ein Mal der Nationalverſammlung die Hand zu gemeinſamem Wir-
ken dargeboten, obwohl ſchon damals Erklärungen derſelben vorlagen, welche
den Anſpruch auf einſeitige Feſtſtellung der Reichsverfaſſung aus eigner
Machtvollkommenheit aufſtellten. Sie hoffte von der Beſonnenheit der deut
ſchen Nation, daß ſie auf den Boden des Rechts zurückkehren und dadurch
ſich ſelbſt die volle und letzte Erfüllung ihrer Aufgabe möglich machen
würden.

„So lange ſie dieſe Ausſicht feſthalten durfte, hat ſie mit Vertrauen
die Theilnahme der Abgeordneten ihres eigenen Landes an den Berathungen
geſehen und wenngleich ſie die Motive Einzelner, welche ſchon ſich zum
Austritt bewogen fanden ehren mußte, an das Verbleiben der Uebrigen
die Hoffnung geknüpft, daß fie einen heilſamen Einfluß im Sinne der
re und Mäßigung in dieſer Verſammlung ſelbſt würden ausüben
önnen.

„„Die neueren Beſchlüſſe der Nationalverſammlung haben dieſe Hoff
nung gänzlich zerſtört, und mit Schmerz ſieht die königliche Regierung,
wie dieſelbe nicht allein den geſetzlichen Boden des Rechts gänzlich verlaſſen
und einen Weg eingeſchlagen, auf welchem ſie nur durch Hilfe der Revo-
lution ein verderbliches Ziel erreichen könnte, ſondern auch gerade zu dem
preußiſchen Staat ſich in ein offen feindſeliges Verhältniß geſetzt hat.

„„Jndem die Nationalverſammlung auf dem Anſpruche beharrt, aus
eigener Machtvollkommenheit Deutſchland ſeine künftige Verfaſſung zu ge-
ben und ſie den Regierungen aufzudringen, und ſich jeder Verſtändigung
ſowohl als Vereinbarung mit den Regierungen entzieht, hat ſie das Prin
zip verleugnet, aus welchem ſie ſelbſt durch die Berufung durch die Regie
rungen und die Wahl aus dem Volke hervorgegangen iſt, und ſich fortan
die Erfüllung der Aufgabe: „das deutſche Verfaſſungswerk zwiſchen den
Regierungen und dem Volke zu Stande zu bringen unmöglich gemacht.

„Jndem ſie neben den Regierungen auch die Volksvertretungen, die
Gemeinden der Einzelſtaaten und das geſammte deutſche Volk aufgefordert
hat, die Reichsverfaſſung zur Ausführung und Geltung zu bringen hat
ſie die Hülfe der Revolution in Anſpruch zu nehmen gedacht, und das
Vaterland der Gefahr ausgeſetzt, durch Anarchie und blutigen Kampf auf
einen Weg geführt zu werden, den die Mehrzahl der Nation verabſcheut.
Daß dieſe Befürchtungen nicht grundlos ſind, haben die Ereigniſſe in meh
reren deutſchen Ländern ſchon bewieſen

„„Durch die eigenmächtige Feſtſtellung eines Termins für den Zuſam-
mentritt des erſten Reichstages und für die Vornahme der Wahlen zum
Volkshaus hat ſie offen in die Befugniſſe der verfaſſungsmäßigen Regie
rungen eingegriffen und ſich ſelbſt eine Regierungsgewalt angemaßt, die
ihr weder nach ihrer urſprünglichen Bedeutung, noch ſelbſt innerhalb der
von ihr beſchloſſenen Verfaſſung zukommen konnte.

„Sie hat endlich bewieſen, daß ſie in ihrem jetzigen Beſtande den
maßloſen Einflüſſen einer Partei preisgegeben iſt, welche, auf den Um-
ſturz alles Beſtehenden gerichtet, in der moraliſchen und materiellen Kraft
Preußens das Haupthinderniß für ihre Beſtrebungen erblickt, und deshalb
auf die Zerſtörung des preußiſchen Staates hinarbeitet. Der Beſchluß vom
10. d. M.

„„„dem ſchweren Bruche des Reichsfriedens, welchen die preußiſche
Regierung durch unbefugtes Einſchreiten im Königreich Sachſen

„„„„ſich hat zu Schulden kommen laſſen, iſt durch alle zu Gebote
„„„„ſtehenden Mittel entgegenzutreten,“
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iſt eben ſo ſehr ein offener Akt der Feindſeligkeit gegen den preußiſchen
Staat als eine Verleugnung und Verletzung der bundesgeſetzlich feſtſte
enden Rechte aller Mitglieder des deutſchen Bundes, jenes Bundes, wel
cher nicht zu zerſtören ſondern auszubilden und zu kräftigen, der Beruf
und die Aufgabe der Nationalverſammlung wie der Regierungen war.

„Nach allen dieſen Vorgängen ſieht ſich die königl. Regierung zu
der Erklärung genöthigt: daß ſie die Verſammlung in Frankfurt nicht
länger als auf geſetzlichem Boden ſtehend, als den berechtigten Aus
druck des wahren Willen des deutſchen Volkes und als die geſetzliche
Vertretung der geſammten deutſchen Nation anſehen kann; daß ſie
jede Hoffnung aufgeben muß, no
Schritte zum endgiltigen Abſchluß des deutſchen Verfaſſungswerkes

ch im Verein mit ihr die letzten

thun zu können, und daß ſie gegen alle weiteren Verathungen und Be
ſchlüſſe derſelben ſich im Voraus feierlich verwahren muß.

„Eben ſo muß ſie erklären, daß ſie die fernere Theilnahme preu
ſiſcher Abgeordneten an den weiteren Berathungen eines nicht mehr auf
dem geſetzlichen Boden ſtehenden und in offener Feindſeligkeit gegen
den preußiſchen Staat befindlichen Körpers für durchaus ungerechtfer-
tigt hält, daß ſie das Mandat derſelben für erloſchen erachtet und von
ihrer Vaterlandsliebe und ihrem Gefühl für die Ehre des preußiſchen
Staates erwartet daß ſie aus der Verſammlung austreten werden.

„Sie hegt das Vertrauen zu jedem Preußen, daß er ſich nicht fer-
ner an Verhandlungen betheiligen werde, welche zu offenen Acten der
Feindſeligkeit gegen ſein Vaterland führen.

„Eine Anzahl von Abgeordneten iſt dieſem Vertrauen ſchon durch
ihren bereits erklärten Austritt zuvorgekommen. Jndem die königl.
Regierung den Motiven der großen Mehrzahl der noch zurückgebliebe-
nen Gerechtigkeit widerfahren läßt, konnte ſie indeß nicht zugeben,
daß über ihre Anſicht und ihren Willen irgend ein Zweifel übrig bleibe

„Das Staatsminiſterium mußte es daher für ſeine Pflicht hal
ten, an Se. Maj. den König denjenigen Antrag zu richten, welcher die

J e weyigeroren überſandte königl. Verordnung zur Folge ge-
abt hat.
„Die königl. Regierung darf hoffen, daß durch eine ruhige und be-
onnene Erwägung der im Vorſtehenden dargelegten Thatſachen ihr
erfahren und ihre Beweggründe gerechtfertigt erſcheinen werden und
ie überläßt es mit Vertrauen dem reifen Urtheil eines jeden Preußen
ind eines jeden Deutſchen, der die factiſch vorhandenen Verhältniſſe
würdigen und die Gefahren, wie die Hoffnungen der Zukunft mit
efer eingehendem Blicke aufzufaſſen vermag ihr diejenige Gerechtig-
eit widerfahren zu laſſen auf welche ſie Anſpruch zu haben glaubt.

„Berlin, den 14. Mai 1349.“
Wien, den 14. Mai. Geſtern ſind viele ruſſiſche Ver-

vundete nach den hieſigen Spitälern eingebracht worden.
Heute ſollen hier 15,000 Mann Ruſſen ihren Durchzug hal
in, um auf der Gloggnitzer Bahn nach Oedenburg befordert
u werden.

G.-M. Hentzi, Feſtungscommandant zu Ofen, hat an
die Bewohner Peſths am 5. Mai folgende Proclamation erlaſ-
in: „Bei dem geſtrigen Angriff auf die Feſtung fielen zur
nterſtützung des Sturmes in der Waſſerſtadt Kanonenſchuſſe
on Peſth gegen die Kettenbrücke, wovon gleich die erſten Ku-
eln in den Landpfeiler einſchlugen, nur um 20 Schritte kür-
r, hätten dieſe Schuſſe die 4 Minenoöfen gezuündet, und das
hie Weltwunder, das herrliche Kunſtwerk, wäre nicht mehr!
h habe bis jetzt nur nothgedrungen und ſchonend mit Ge-
uütz geantwortet, aber wenn mit dem zweckloſen Angriff zur
erſörung der Burgerhäuſer von Ofen fortgefahren wird ſo
ort jede Schonung auf, und es mögen den Vandalismus
ne verantworten, die mit teufliſcher Wuth einer fremden
jction in ihren eigenen Eingeweiden wüthen der Fiuch der
Rachwelt wird ihnen nicht entgehen.“

Ungarn.
Preßburg, d. 13. Mai. Es ſind Nachrichten da von

iraß-Somerein, daß die Oeſterreicher über die Ungarn einen
anzenden Sieg erfochten, in Folge deſſen dieſe ſich bis Komorn

rückzogen. (C. Bl. a. B.)Wir erfahren daß Schütt-Somerein von den ungariſchen
iuppen wirklich geräumt worden iſt. Bereits ſind hier Rei-
de von dort eingetroffen.

lbſt verſpäteten, wurden von
Funfzehn Honveds, die ſich da
unſern Truppen zu Gefangenen

gemacht und unter ſtarker Bedeckung hierher gebracht.
F. M. L. Vogel ſoll heute in Trentſchin eingerückt ſein.
Dembinski ſoll mit ungefähr 5000 Mann in den Berg-
ſtädten ſtehen. (Am 3. Mai befand er ſich in Kaſchau.) (Ll.)

Preßburg, d. 14. Mai. Milchdorf, eine Viertelſtunde
weit von Schütt-Somerein entfernt, wurde geſtern früh von
den Kaiſerlichen beſetzt. Nachmittag wurden dieſe wieder von
den Ungarn verdrängt. (C. Bl. a. B.)

Tyrnau. Aus verläßlicher Quelle erfahren wir daß
den 1Iten d. um 11 Uhr Vormittag die Avantgarde der
kaiſerl. ruſſ. Armee, 6000 Mann ſtark, in Holitſch
eingeruckt iſt.

Frankreich.
Paris d. 14. Mai. Ohne es zu ahnen, iſt Frankreich

einer Revolution entgangen, die einen noch traurigern Burger
krieg als den in den Junitagen v. J. zur Folge gehabt hatte.
Man hatte die vorige Woche nichts mehr und nichts weniger,
als einen umgekehrten 18. Brumaire auszuführen im
Sinne. Die Rollen waren vertheilt und das Loſungswort ge-
geben. Am 7. nahm die National- Verſammlung den bekannten
Beſchluß über die italieniſche Expedition an, am S. verabredeten
ſich Marraſt und Ledru-Rollin, die in der National-Ver-
ſammlung durch die Niederlage der Franzoſen bei Rom hervor
gebrachte Aufregung weiter auszubeuten und den eingereichten
Vorſchlag auf Anklage des Präſidenten der Republik und der
Miniſter zur Annahme zu betreiben. Marraſt ließ darauf ſeine
Freunde Stimmen dafür werben und hielt ſich bereits einer Ma
jorität von 20 Stimmen gewiß; für den Fall der Annahme
deſſelben, war man uübereingekommen, ſollten die Miniſter ſo
fort verhaftet werden, zu welchem Behufe Marraſt zwei
Bataillone Truppen mehr „zum Schutze der Kammer“ ver-
langte. Um die Beſorgniſſe der Regierung nicht anzuregen,
ließ Ledru-Rollin durch ſeine Freunde den Wuühlern bedeuten,
ſich ruhig zu verhalten, alle Zuſammerottungen zu vermeiden
und weitere Befehle abzuwarten. Nach der Verhaftung der
Miniſter wurde man einen Theil der unter den Befehlen des
Kammer Präſidenten ſtehenden Truppen zur Verhaftung des
Präſidenten der Republik, mit Hülfe einer Kompagnie Natio-
nalgarde aus dem 7. Bezirk, auf die man zahlen zu können
glaubte, ausgeſchickt haben. Ledru-Rollin hatte zu gleicher Zeit,
da man des Militärs fur dieſe Sendung nicht gewiß war, der
Geſellſchaft der Menſchenrechte das Loſungswort zum
Aufbruch und unmittelbaren Angriff auf das Eliſée
national gegeben. So weit waren Marraſt und LedruRollin
mit einander einverſtanden. Von hier aus aber wollte Jeder
von ihnen dem entworfenen Streiche eine andere Richtung ge-
ben. Marraſt beabſichtigte, darauf hinzuwirken, daß nach Ver-
haftung des Präſidenten der Republik und der Miniſter die
National- Verſammlung ſich permanent erkläre, das Decret ihrer
Auflöſung zurücknehme, die Wahlen auf unbeſtimmte Zeit ver-
tage und den General Cavaignac zum Chef der ausuübenden
Gewalt ernenne. LedruRollin hingegen hatte im Plane, nach
der Beſeitigung des Präſidenten und der Miniſter auch die Na
tional- Verſammlung zu beſeitigen, einen Wohlfahrts Ausſchuß
von fünf Mitgliedern, ſich ſelber an der Spitze, zu ernennen.
Wiewohl nur Wenige in das Geheimniß dieſer Verſchwoörung
gezogen wurden, hatte die Regierung doch am 9. ſchon Kennt-
niß davon und berief noch fünf Regimenter nach Paris, darun-
ter eines der Kavallerie, welche der Kriegsminiſter früher be
fehligt hatte und die ihm beſonders ergeben war. Dieſes Re-
giment wurde in der Nähe des Eliſée national kaſernirt. Um
jedoch das Komplot friedlich zu vereiteln, ſuchte die Regierung
Zeit zu gewinnen, zögerte am 10. mit der Vorlage der erhal,
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tenen Depeſchen und legte ſie erſt Abends vor. Tags darauf
ließ ſie durch ihre Freunde in der Kammer verbreiten, daß ſie
von dem Streiche, den man gegen ſie im Schilde fuhre, Kennt-
niß habe, und daß die nöthigen Maßregeln getroffen ſeien. Da-
durch gingen den Einen die Augen auf, die Anderen wurden
zurückgeſchreckt, und ſo fiel auch das Komplott ins Waſſer, da
die Tagesordnung über die italieniſche Expedition mit einer Ma-
jorität von 37 Stimmen angenommen und der Vorſchlag
auf Anklage mit einer ſolchen von 250 Stimmen verworfen
wurde. Leiſe und unvollſtändige Andeutungen von dieſem
Komplotte fanden ſich ſchon in den Journalen ich habe ſie
bisher übergangen da ich kein unbedingtes Zutranen zu ihnen
habe allein ſeitdem habe ich die vorſtehenden Einzelheiten von
Perſonen erfahren, deren Wahrhaftigkeit mir nicht verdächtig iſt,
und man ſpricht von dieſer Verſchwörung überdies jetzt ſo all
gemein in politiſchen Kreiſen, daß ich ſie zu berichten keinen
weitern Anſtand nehmen zu müſſen glaubte. (K. 3.)

Paris, d. 15. Mai. Die Wahlen für Paris wurden
geſtern Nachmittags um 4 Uhr geſchloſſen. Die Ruhe, welche
während beider Tage herrſchte, war eben ſo bemerkenswerth
als erfreulich. Ueber das Ergebniß der Wahlen und ſelbſt über
die Zahl der Stimmenden laßt ſich natürlich noch nichts Ge-
wiſſes angeben. Man behauptet indeſſen, daß die rothen Re-
publikaner und Socialiſten ſich auf Anrathen ihrer Führer ſtrenge
an Eine Liſte gehalten haben, während die Freunde der Ordnung
fur abweichende Liſten ſtimmten. Es laßt ſich alſo erwarten,
daß erſtere aus der Spaltung ihrer Gegner Vortheil gezogen
haben obgleich letztere im Ganzen wahrſcheinlich bedeutend in
der Mehrzahl ſind. Das Geruücht von Aufſtellung einer
Beobachtungs Armee am Rheine erweiſ't ſich als voreilig.

Straßburg, d. 15. Mai. Unſere Stadt wimmelt von
badiſchen Flüchtigen. Alle Gaſthofe und ſehr viele Pri-
vathaäuſer ſind mit Familien aus jenem Lande angefuüllt. Daſ-
ſelbe ſoll in den Grenzſtädten des Unter-Elſaſſes der Fall ſein.
Die hieſigen Blatter veröffentlichen zwar, daß der Großherzog
hier angekommen ſei, allein dem iſt nicht ſo, obwohl verſichert
wird, daß er Wohnung habe beſtellen laſſen. Ein Mauer-
Anſchlag fordert die deutſchen Liberalen dahier auf, mit Waffen
nach Deutſchland zu eilen, um die Herrſchaft der Tyrannen
und Jeſuiten vollends zu bekampfen. Der politiſche Horizont
trubt ſich mehr und mehr. Kein freundliches Zeichen läßt ſich
am Himmel erblicken. Ueber das wahrſcheinliche Ergebniß
der Wahlen verlautet bis heute ſo viel, daß die gemäßigten
Republikaner wenig Ausſicht zum Siege hatten. So viel iſt
gewiß daß ſich gerade von dieſer Partei ſehr viele des Abſtim-
mens enthalten haben, während die Social- Demokraten mit
Eifer nach dem Wahl Collegien liefen und alle wie Ein Mann
ſtimmten. Die Entfaltung der Stimmzettel hat bereits begon-
nen und beſtätigt dieſe meine Behauptung. Man erwartet
Weiſungen des Kriegs Miniſteriums über Verſtärkung der
Grenz-Beſatzungen. Jn ganz Eliſaß herrſcht übrigens
Ruhe und Ordnung und derſelbe bietet ſomit eine ſichere Zu
fluchtsſtätte allen unſeren bedrängten Nachbarn, welche dieſelbe
hier ſuchen. Die Verbindung mit Baden hat keine Unter
brechung erlitten. Das Gerücht, als ſei die Eiſenbahn an ein-
zelnen Stellen zerſtört, iſt ungegrundet. Mit dem Niederrheine
ſind wir ſeit heute wieder durch einen täglichen Dampfſchiff
fahrts- Dienſt verbunden.

Türkei.
Konſtantinopel, d. 2. Mai. Die Unterhandlungen,

welche hier in Folge der Miſſion des Generals Grabbe ange-
knüpft wurden, haben für beide Parteien eine befriedigende
Löſung gefunden. Man kennt zwar die näheren Bedingungen

nicht, es ſcheint jedoch gewiß, daß von beiden Seiten Zugeſtänd
niſſe gemacht worden ſind und das herzlichſte Einverſtändniß ſich
kund gab. Die Ruſſen ſollen demgemäß die Donaufurſtenthu
mer nur ſo lange beſetzt halten als die Unruhen in Sieben-
burgen dauern eine Reviſion des Verfaſſungsſtatuts der Mol-
dau und Walachei wird vorgenommen werden. (Oeſt. Cor.)

Vermiſchtes.
Berlin, d. 19. Mai. Geſtern früh um halb drei Uhr

verlor die Wiſſenſchaft und Pädagogik durch den Tod einen
ihrer älteſten Vertreter in Berlin, den Profeſſor Dr. Heinſius,
welcher ſchon vor mehreren Jahren ſein funfzigjaähriges Amts-
jubiläum gefeiert hatte.

Nach einer dem Berliner Magiſtrat von dem Gericht der im
Königreich Sachſen belegenen Kreisſtadt Wurtzen zugegangenen
Anzeige hat der dort verſtorbene Rittergutsbeſitzer v. Ritzenberg,
ein Sohn des ehemaligen hieſigen Conſiſtorialpraäſidenten v.
Ritzenberg, in einem nachgelaſſenen Teſtamente 140,000 Thlr.
zu milden Stiftungen und ferner 120,000 Thlr. oder ſein Rit-
tergut Nitſchwitz zu demſelben Zweck legirt. Dieſe Summen
ſoll die hinterlaſſene Witiwe, welche zur Univerſalerbin einge-
ſetzt iſt, entweder bei ihrer Wiederverheirathung oder doch ſpä
teſtens bei ihrem Tode auszahlen laſſen. Davon ſind von der
erſtgenannten Summe der Stadt Berlin 13,3331 Thlr. der
Stadt Halberſtadt 66,6662 Thlr. der Stadt Halle 42,000
Thlr., der Stadt Dresden 10,000 Thlr. und der Stadt Leip-
zig 8000 Thlr. ausgeſetzt. Die ferneren 120,000 Thlr. erhält
die Stadt Berlin allein, oder nach Wahl der Wittwe das Gut
Nitſchwitz, welches dann mit dem ganzen vorräthigen Jnventar
zu überliefern iſt. Die Capitalien ſollen von den ſtädtiſchen
Behörden moglichſt ſicher angelegt und zur Unterſtützung Noth-
leidender beſtimmt werden, die eine gute Erziehung genoſſen ha-
ven. Die einzelnen Unterſtützungsrenten ſind mit Ruckſicht dar
auf auf 100 und 200 Thlr. jährlich feſtgeſetzt. Der Stadt
Berlin iſt dafür lediglich die Verpflichtung auferlegt, der Stadt
Wurtzen für ihre Armen jährlich 100 Thlr. auszuzahlen und
porkofrei einzuſenden. Das Teſtament enthalt außerdem
zahlreiche, zum Theil ſehr originelle Einzelbeſtimmungen.

Zu Rotterdam wüthete am 13. Mai eine heftige
Feuersbrunſt. Jn der neuen großen Dampf- Zuckerfabrik von
Tromp, Suermondt und Comp. brach gegen 7 Uhr Mor-
gens Feuer aus, das ſo raſch um ſich griff, daß ſchon um 8
Uhr die ganze Fabrik in lichterlohen Flammen ſtand; bis 9
Uhr hatte ſich das Feuer auf dem Leuvehaven fünf großen
Häuſern und den hinter der Fabrik gelegenen Packhaäuſern und
Entrepots mit Zucker, Flachs, Leinſamen c. mitgetheilt die
Schotliſche Kirche war in größter Gefahr. Der Anblick der
zahlreichen in Flammen ſtehenden Gebaäude war ein furchtba
rer. Die im Hafen befindlichen Schiffe ſuchten ſich zu entfer-
nen, die Loſchmittel waren bei dem bedeutenden Umfange des
Feuers unzureichend. Das große Magazin und die Pack-
haäuſer Rusland, das Zucker Entrepot Phönix lagen um 12
Uhr in Aſche, daß ausgedehnte Magazin des Hrn. Rochuſſen
gerieth um dieſe Zeit in Flammen. Nachmittags 3 Uhr
wurde man des Feuers einigermaßen Herr, doch brannte um
5 Uhr noch ein Pech- und Theer- Magazin man glaubte
aber, das Feuer darauf zu beſchränken. Jm Ganzen ſind 22
Gebäude in Aſche gelegt, worunter viele Packhäuſer, gefüllt
mit Krapp, Zuckervorräthen der Niederländiſchen Handelsgeſell
ſchaft, ſo wie Flachs- und Fruchtſpeicher. Das werthvolle Ge-
mälde- Cabinet des Hin. Rochuſſen wurde aus deſſen pracht-
vollem Hauſe gerettet. Man ſchatzt den Schaden im Allgemei-
nen auf drei Millionen Gulden. Die Stimmung der Stadt
iſt naturlich eine ſehr gedrückte.
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Deutſche Nativnal-Verſammlung.
Frankfurt, den 16. Mai.

Die Sitzung wird um 4/, Uhr eröffnet. Nach Verleſung des Pro-
tocolls meldet der Vorſitzende, daß er eine Eingabe der Bevollmäch-
tigten des in Frankfurt am 14. und 15. Mai abgehaltenen National-
congreſſes der conſervativen Vereine heute zur Mittheilung erhalten
habe. Der Nationalcongreß hat beſchloſſen unter allen Umſtänden an
der Reichsverſammlung unbeirrt feſtzuhalten er fordert die Abgeord-
neten auf, unter keiner Bedingung ihre Poſten zu verlaſſen; er fordert
die Nat.Verſ. auf, ſich im Falle der Erledigung der prov. Centralge
walt das Recht zur Einſetzung einer neuen Centralgewalt ausſchließlich
vorzubehalten alle deutſchen Regierungen aufzufordern, zufolge des Be
ſchluſſes vom 12. Mai hinzuwirken, daß die Verfaſſung durchgeſetzt
werde, und die geſetzliche Ordnung dabei zu erhalten. Schließlich er
klärt der Nationalcongreß, daß er der Anſicht ſei, man müſſe Gewalt
mit Gewalt vertreiben und daß er ſich mit dem Centralmärzverein in
Verbindung geſetzt habe. (Beifall.) Der Vorſitzende berichtet hierauf,
daß Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Reichsverweſer ihm mitgetheilt
habe, der preußiſche Commiſſär Herr Fiſcher ſei eingetroffen er habe
den Auftrag: 1) Die preußiſchen abgeordneten abzuberufen; 2) ſich die
hieſigen Verhältniſſe anzuſehen. (Lang anhaltende Heiterkeit.) Hier
nach wird eine Erklärung mehrerer preußiſcher Abgeordneter verleſen,
welche die einſeitige Abberufung durch ihre Regierung als für nicht
rechtsverbindlich halten, und erklären, der Nationalverſammlung ſo
lange angehören zu wollen, als es ihnen die Beſchlüſſe derſelben er
laubten. (Beſeler, Saucken, Meviſſen, Schwetſchke, Jordan, Simſon
v. Stargard, Junkmann, Arndt, Feſſer, Göden, Marx, Stedmann,
Becker, E. Simſon, Schubert, Wiethaus, Schneer, Keller, Anderſon,

Waldmann, Schirmeiſter, Evertsbuſch, Otto Albert, Loew aus Mag-

ler, Schwarz, Maſſov, Loew aus Poſen, v. Köſteritz.
Abg. Wieden mann ſtellt folgenden dringlichen Antrag die con

ſtituirende deutſche Nationalver ſammlung
„„Jn Erwägung, daß keiner Regierung die Befugniß zuſteht,

von der deutſchen Nation vollzogenen Wahlen zu der deutſchen conſti-
tuirenenden Nationalverſammlung durch Abberufung der gewählten Ab-
geordneten unwirkſam zu machen und dadurch mittelbar die National-
verſammlung aufzulöſen, beſchließt:

Sie erklärt die königl. preußiſche Verordnung de dato Charlotten-
bvurg, d. 14. Mai 1849, wodurch das Mandat der im preußiſchen Staate
zewählten Abgeordneten zur deutſchen Nationalverſammlung für erlo-
ſchen erklärt und die Abgeordneten angewieſen werden, ſich jeder Theil-
nahme an den weiteren Verhandlungen der Verſammlung zu enthalten,
als unverbindlich für die preußiſchen Abgeordneten, und erwartet von
dem deutſchen Patriotismus der preußiſchen Abgeordneten, daß ſie ſich
der ferneren Theilnahme an den Verhandlungen der Nationalverſamm-
lung nicht entziehen werden. Frankfurt d. 16. Mai 1849. Wieden-
mann.“ (Großer Beifall.) (Unterſtützt von Albert, Stengel, Gier,
Verſen, Cetto, Küntzel, Schirmeiſter, Marcus, Schwarz, Eckert aus
Kromberg, Schwetſchke, Oſtendorf, Lette, Haym, Schneer, Scholten,
Simſon aus Königsberg, Waldmann, Degenkolb, Anz, Gruel, Marcks,
Keudell, Wiethaus, Schick, Jordan von Gollnow, Viebig, Plathner,
Overweg, v. Saucken, Hennig, Dahlmann, Simſon aus Stargard,
Stedmann, Groß aus Leer, Deiters, H. v. Raumer, Brons, v. Thielau,
Hausmann, Ebmeier, v. Borries, Zachariä aus Göttingen, Francke,
Leverkus, Fallati, Göden, Böcking.

Der Antrag wird einſtimmig für dringlich erklärt. (Beifall.) Abg.
Wiedenmann fügt ſeinem Antrage die Worte hinzu: Jch müßte glau-
ben die Verſammlung zu beleidigen, wenn ich nur ein einziges Wort
zur Begründung dieſes Antrags verlöre. (Großer Beifall.) Er wird
ohne Diecuſſton zur allſeitig unterſtützten namentlichen Abſtimmung ge-
bracht und mit 288 gegen 2 Stimmen angenommen. 10 enthalten ſich
der Abſtimmung. (Beifall.)
Abg. Groß aus Prag reicht einen ähnlichen Dringlichkeitsantrag
in Beziehung auf die Zurückberufung der öſterreichiſchen Abgeordneten
durch ihre Regierung ein, wodurch die Abberufung der öſterreichiſchen
Abgeordneten als hier für ungiltig und nicht verbindlich angenommen
wird. Der Antrag wird als dringlich anerkannt. Abg. Jordan trägt
in Berückſichtigung, daß ein ähnlicher Antrag zur Berichterſtattung an
den Ausſchuß verwieſen ſei, auf motivirte Tagesordnung an. Abg.
Raveaux erklärt ſich dagegen. Abg. Plathner macht auf den gro-
ßen Unterſchied zwiſchen dem Verhalten der öſterreichiſchen Abgeordne-
ten nach ihrer Abberufung und dem der preußiſchen aufmerkſam, welche
letztere ſogleich gegen ihre Abberufung proteſtirten, während das von
riſteren nicht geſchehen. Abg. Simon von Frier erklärt ſich für den
Antrag des Abg. Groß. Abg. Oſtendorf ſtellt einen ſchriftlichen
Antrag auf motivirte Tagesordnung. Es wird darüber namentlich ab-
geſtimmt und der Antrag mit 174 gegen 107 Stimmen verworfen Der

Antrag des Abg. Groß wird mit großer Mehrheit angenommen.
(Bravo!) Der Vorſitzende meldet den Austritt der Abgeordneten Rei
chensperger und Grävell.

Eine an den Reichskriegsminiſter gerichtete Jnterpellation wegen mi
litäriſcher Maßnahmen in Baden kann, wegen der Abweſenheit des Hrn.
Miniſters, nicht beantwortet werden. Der Vorſitzende macht auf eine neu
liche Erklärung des Hrn. Miniſters aufmerkſam daß derſelbe glaube, nicht
mehr in der Lage zu ſein, auf Jnterpellationen zu antworten. Einer dring-
lichen Jnterpellation des Abg. Raveaux wird die Dringlichkeit zuerkannt
Abg. Raveaux fragt den Vorſitzenden ob die von ihm am Anfange
der Sitzung gemachten Mittheilungen alle Bedingungen in ſich ſchlöſſen,
von welchen der Herr Reichsverweſer die Bildung eines neuen Miniſteriums
abhängig mache. Der Vorſitzende kann dieſe Frage nicht beantworten,
er weiß ſonſt nichts als das bereits Mitgetheilte. Abg. Simon ſtellt
hierauf den dringlichen Antrag, den Hrn. Kriegsminiſter einzuladen zu er
ſcheinen. Es wird mit Stimmzetteln abgeſtimmt. Während der Ein
ſammlung der Zettel erſcheint Abg. Grävell und ſetzt ſich auf die Mi
niſterbank. Allgemeine Bewegung und Heiterkeit. Der erſte Vorſitzenden
Stellvertreter Biedermann ſpricht mit demſelben. Abg. Grävell ent
fernt fich wieder.) Die Dringlichkeit wird dem Antrage des Abg. Simon
nicht zu erkannt.

Abg. Simon von Trier meldet im Namen des Dreißfigerausſchuſſes,
daß derſelbe der Verſammlung den geſtern vom Abg. Biedermann geſtell
ten Antrag (ſ. Nr. 114) als dringlich anempfehle. Abg. Sprengel trägt

im Namen der Minorität darauf an den Antrag zur förmlichen Bericht

Verlangen hin beraumt er eine außerordentliche Sitzung auf morgen 4
die Uhr an. Abg. Biedermann verlangt, daß die Antragſteller erklären,

erſtattung an den Dreißigerausſchuß zurück zu verweiſen und ihn aufzufor
dern, den Bericht nächſten Freitag der Verſammlung zur Berathung vor
zulegen. Der Antrag der Majorität des Oreißigerausſchuſſes, den Bie

Leverkus, Tellkampf, Markus, Jordan, Hausmann, Schleuſing Bopp, dermann'ſchen Antrag als dringlich zu erklären wird nicht angenommen.
Ein Antrag, den Gegenſtand morgen in Berathung zu ziehen, wird

deburg, Matthies Degenkolb, Stenzel, Haim, Plathner, Goltz, Sei- abgelehnt.
Der Vorſitzende will die Sitzung ſchließen und die nächſte Sitzung auf

Freitag anberaumen, allein auf ein von 100 Mitgliedern unterſchriebenes

was auf die morgige Tagesordnung zu ſetzen wäre. Abg. Weſendonck er
klärt ſich dagegen. Der Vorſitzende erklärt, daß es bei der bloßen Anbe-

raumung der Sitzung ſein Verbleiben haben müſſe und verlieſt hierauf eine
Zuſchrift des interimiſtiſchen Reichsminiſterpräſidenten v. Gagern, worin

derſelbe meldet, daß Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Reichsverweſer
Herrn Geheimrath Dr. Grävell mit der Bildung eines neuen
Miniſteriums beauftragt habe. ((Heiterkeit, Bewegung in ver-
ſchiedenem Sinne.)

Herr Miniſterpräſident Grävell beſteigt die Tribüne. Heiterkeit.
Er erſuchte die Verſammlung, ſo weit wir es vernehmen konnten, ihm Ge
hör zu ſchenken, und erklärte, daß er das ihm anvertraute ſchwierige Amt
nur übernommen habe damit Se. kaiſerl. Hoheit nicht ohne Miniſterium
ſei, was ſonſt ſehr leicht hätte geſchehen können. Nicht Eitelkeit, noch Ehr
geiz habe ihn dazu vermocht. Portefeuilles haben erhalten: Detmold
das der Juſtiz. (Große Heiterkeit. Pfui links.) General Jochmus das
der äußeren Angelegenheiten. Abg. Merck das der Finanzen. (Heiterkeit.)
Da der Herr Kriegsminiſter noch nicht beſtimmt zugeſagt, ſo trägt
der Herr Miniſterpräſident Bedenken, ſeinen Namen zu nennen. (Hört!)
Die Ernennung der anderen Miniſter und das Programm werden morgen
verkündigt werden. Der Herr Miniſterpräſident erklärt, daß er deswegen
ſein Mandat als Abgeordneter niedergelegt habe, weil es unklug geweſen
wäre wenn der erſte Miniſter eines Staats ſich gleich durch ſeine Partei
ſtellung feindſelig gegenübergeſtellt hätte einem anderen mit dem man
unterhandeln wolle. (Hört! links.) Jch weiß im Voraus ſchließt der
Redner, daß ich auf der Stelle, welche ich nach allen Kräften auszufüllen
trachten möchte, nicht lange bleiben werde. Jch empfehle mich Jhnen.
(Heiterkeit.)

Jn Beziehung auf die eben geſchehene Mittheilung ſtellt der Abg.
Simon aus Trier eine dringliche Interpellation an den neuen Herrn
Reichsminiſterpräſidenten, welche als dringlich anerkannt wird. Er fragt:
Jſt der neue Herr Miniſterpräſident dazu bereit, die Reichsverfaſſung in
Gemäßheit des Art. XV. des Geſetzes vom 28. Juni in Ausführung zu
bringen Reichsminiſterpräſident Grävell verweiſt auf das morgen ein
zureichende Programm.

Abg. Schneer ſtellt den dringlichen Antrag: die Nationalverſamm
lung erklärt, das von der proviſoriſchen Centralgewalt neu gewählte Mi-
niſterium hat das Vertrauen des Hauſes nicht. (Beifall.) Der Antrag
wird als dringlich anerkannt. Abg. Schneer nimmt denſelben zurück.
Die Sitzung wird um 7' Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung Morgen
Donnerſtag den 17. Mai 4 Uhr.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung,

den Remonte- Ankauf pro 1849
betreffend.

Zum Ankaufe von Remonten im Alter
von drei bis einſchließlich ſechs Jahren ſind
in dem Bezirke der Königlichen Regierung
zu Merſeburg und den angrenzenden
Bereichen in dieſem Jahre wiederum nach
ſtehende früh Morgens beginnende Markte
anberaumt worden und zwar

den 25. Mai in Luckau,
29. Torgau,77. Juni Egein.

Die von der Militair-Commiſſion erkauf-
ten Pferde werden zur Stelle abgenommen
und ſofort baar bezahlt.

Die erforderlichen Eigenſchaften eines
Remontepferdes werden als hinlanglich be-
kannt vorausgeſetzt und zur Warnung der
Verkäufer nur noch bemerkt, daß Krippen-
ſetzer und ſolche Pferde, deren Mangel ge
ſetzlich den Kauf rückgängig machen, dem
fruühern Eigenthumer auf ſeine Koſten zu
rückgeſandt werden.

Mit jedem erkauften Pferde ſind eine
neue, ſtarke, lederne Trenſe, eine Gurt-
halfter und zwei hanfene Stricke ohne be-
ſondere Vergütung in den Kauf zu geben.

Berlin, den 2. April 1849.
Kriegsminiſterium,

Abtheilung fur das RemonteWeſen.
Nachdem das Königliche StaatsMini-

ſterium zur Befreiung der Geſchafts-Cor
reſpondenzen von unweſentlichen Formen
verordnet hat, daß ſämmtliche unmittel-
baren und mittelbaren Staatsbehoörden ſich
bei gegenſeitigen Dienſtvernehmungen der
ſachlichen Prädikate (z. B. Hochloblich,
Wohlloöblich c.) gänzlich enthalten ſollen,
hat unſer Collegium beſchloſſen, derglei-
chen Prädikate fortan auch bei dienſtlichen
Erlaſſen an Privatperſonen nicht wei-
ter in Anwendung zu bringen. Wir brin-
gen dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß
mit dem Bemerken, daß wir nun auch
die Weglaſſung dergleichen Titulaturen in
Schreiben an uns vorausſetzen.

Halle, den 16. Mai 1849.
Der Magiſtrat.

Die Anfuhre der zu dem neuen Pfarr-
gebäude zu Mitteletlau erforderlichen
Bauſtoffe ſoll an den Mindeſtfordernden
verdungen werden, wozu ich Freitag den
25. Mai früh 9 Uhr ein offentliches Aus-
gebot im Falke'ſchen Gaſthofe zu Cön-
nern abhalten werde.

Unternehmungsluſtige werden dazu ein
geladen.

Halle, den 18. Mai 1849.
Der Bau-Jnſpector

Schulze.
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Aechte weſtphäliſche Schinken, feinſte weſtphäli-
ſche, Gothaer u. Braunſchweiger Servelatwurſt,
beſtes Hamburger Rauchfleiſch, ſtarke Jenager Knackwürſtchen, Ser-
velatwurſt mit Knoblauch, empfiehlt nebſt beſte Brabanter Sar-
dellen, fetten ger. Rheinlachs, friſchen HamburgerCaviar u. nordiſche Krater Acohorts 8

Carl Kramm.
wen hen Stickereien,

als: Pellerinen, emiſets, Klappen, Manſchetten, ruſſ. HemdLätzchen, Unter- Aermel e. in dem neueſten Geſchua

der größten Auswahl Händler.
Cravatten-Bänder

ſchwerſter Qualität und in den neueſten Deſſeins bei Händler.

o für Bamen,von

C. G. Masch aus Berlin.
in allen Größen zu Fabrikpreiſen bei

Händler.
Herren-Wäſche,

als: Ober Hemden, Chemiſets, Manſchetten, Kragen in Leinen
und Batiſt neueſter Façon empfiehlt Händler.

NB. Auch werden dieſelben in jeder Art und in jedem Stoff nach Angabe

ſchnell und billigſt angefertigt. Händler.
Entgegnung.

Der deutſche Verein ſpricht ſein Bedauern darüber aus, daß ein Ausdruck,
welcher in ſeiner Adreſſe an die Herren Stadtverordneten im Jntereſſe der Selbſt
vertheidigung abſichtlich aus den miniſteriellen Motiven fur die Kammerauflöſung ent-
lehnt und deswegen im Drucke beſonders markirt wurde (die „Beſſeren des Volks
zu einer falſchen Auffaſſung Veranlaſſung gegeben hat, da dem Vereine Nichts fer-
ner liegt, als eine ungerechte Beurtheilung der politiſchen Ueberzeugungen aus dem
moraliſchen Geſichtspunkre. Seine Anſicht in der deutſchen Verfaſſungs Angelegenheit
wird durch allgemeine Redensarten nicht verandert, und bleibt er getroſt bei Dem
ſtehen was die große Mehrheit des deutſchen Volkes, mit Männern von der ſtaats-
manniſchen Einſicht v. Gagern's, Dahlmann's u. A. an der Spitze, für das
Wohl des Vaterlandes als beilbringend erachtet haben.

Halle, d. 18. Mai 1849. Der Vorſtand des deutſchen Vereins.
er dddadddddnceteeeeeeeeeeeteeeeeeeeeeeereee
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neVerkauf oder Verpachtung.
Eingetretener Fa milienverhältniſſe wegen beabſichtige ich meinen hierſelbſt belege

nen Gaſthof „„Zum Fährhof“ nebſt Zubehör, ſowie dazu gehörigen großen Garten
und Uferbeſitzungen, ingleichen die hieſige bedeutende Fähranſtalt mit den beiden Fah
ren dem Fährkahn, dem Faährhauſe und verſchiedenen Rechten, unter vortheilhaften
Bedingungen aus freier Hand ſchleunigſt zu verkaufen reſp. zu verpachten, und können
im Fall eines Verkaufes die Hälfte der Kaufgelder hypothekariſch daran ſtehen bleiben.

Außer der Gaſtwirthſchaft wurden in dem Grundſtück bisher noch Holz und
Getreidegeſchafte betrieben, daſſelbe eignet ſich aber wegen ſeiner höchſt vortheilhaften
Lage unmittelbar an der Saale bei Alsleben, ſowie wegen ſeiner großen Raum-
lichkeit, zu jedem andern größern Geſchäft oder einer Fabrikanlage, und können, falls
es verlangt wird, außerdem auch noch 50 bis 60 Morgen Acker mit überlaſſen werden.

Hierauf Reflektirende wollen recht bald mit mir in Unterhandlung treten.

Mucrena, den 15. Mai 1849. Eduard Ackermann.

L

m 7 072

r

e



99

Anſicht des vormaligen Deputirten

15

Germania,Hagel-Verſicherungs geſellſchaft zu Berlin.
Von Seiten der Direction der oben bezeichneten Geſellſchaft, welche Verſiche-

rungen auf Gegenſtände der Gärtnerei, auf Fenſterſcheiben und Feld-
früchte aller Art uübernimmt, iſt mir eine Agentur uübertragen worden ich em
pfehle mich daher zur Annahme von Verſicherungen und bin gern erboötig, jede ge
wünſchte Auskunft zu ertheilen.

Statuten und die nöthigen Verſicherungs- Formulare werden unentgeldlich

ausgegeben. Agent der Germania,Alsleben a/S. im Monat Mai 1849. Albert Bertram.

GD
CHagel-Verſicherungsgeſellſchaft zu Berlin.

Von Seiten der Direction der oben bezeichneten Geſellſchaft, welche Verſiche
rungen auf Gegenſtände der Gärtnerei, auf Fenſterſcheiben und
Feldfrüchte aller Art uübernimmt, iſt mir eine Agentur ubertragen worden
ich empfehle mich daher zur Annahme von Verſicherungen und bin gern erbotig, jede
gewunſchte Auskunft zu ertheilen.

Statuten und die nöthigen Verſicherungs- Formulare werden unentgeldlich

ausgegeben. Meyer,Löbejün, im Monat Mai 1849. Agent der Germania.

Erklärung.
Obgleich der deutſche Verein keineswegs in allen Punkten ſich zu der politiſchen

Hrn. Jacob bekennt, ſo hält er es doch, bei
den Angriffen gegen denſelben in der Neuen Halliſchen Zeitung“, für Ehrenſache
der Stadt Halle, ſeine Entrüſtung über ein ſo unwürdiges Benehmen gegen einen
Mann, der ſeine ganze Achtung verdient, offen auszuſprechen.

Halle, d. 18. Mai 1849. Der deutſche Verein.
Conſtitutioneller Verein des Saalkreiſe s.

Mittwoch, den 23. Mai, Nachmittags 2 Uhr Sitzung in Beiderſee. Die
Wahl eines Viceordners und zweier Schriftführer für die Sitzungen in Coönnern.

Die deutſche Frage.

Jch empfing eine bedeutende Sendung vorzüglich ſchonen Hamburger

Caviar und empfehle ſelben 4 Pfd. 20 Sgr., bei 10

Pfd. billiger. C. Kramm.
III

Bekanntmachung.Vom heutigen Tage ab sind auf der neu angeleg-8
sten Kohlen Vormerei auf den vereinigten Gruben „Au-4
gguste Friederike und „Gottes Gabe“ beste Braunkoh-s
glensteine von 81 Cubikzoll Grösse, 1000 Stück zn weis

s Thaler, zu haben. SSchlettau, den 20. Mai 1849. 2
C. W. Bee SIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIFunkens Garten. tMontag den 21. d. Concert.

Anfang 6 Uhr.
Stadtmuſikchor.

Parabdiesgarten.
Dienstag den 22. d. Concert.

Anfang 61 Uhr.
Stadtmuſikchor.

Ein ſehr gut erhaltenes Pianoforte
von Mahagoni, in Tafelform mit
engliſchem Mechanismus, ſteht zu verkau
fen zahlungsfaähige Kaufluſtige können ſich
melden beim Kaufmann F. W., Nortzel,
Schmeerſtraße Nr. 470, welcher Auskunft
hierüber ertheilt.

Halle, den 18. Mai 1849.

Das Bitterfeld'ſche Derig' ſche
Perſonenfuhrwerk befindet ſich nicht mehr
im Gaſthof zum ſchwarzen Bar, ſondern
im blauen Hecht.
“-dd —ZDTTZJZIDZDTI

Den zweiten Pfingſtfeiertag ladet zum
Geſellſchafts- Ball ergebenſt ein

Friedrich Kopp
in Zwochau.

Stachelbeertorte,
von heute an taglich friſch, em-
pfiehlt Louis Feldmann.

Filz- und Seiden- Hüte neueſter
Façon empfiehlt in reichhaltiger Auswahl

Chr. Voigt.
Weiße und graue Sommer-Hüte,

ſowohl weich als halbgeſteift, empfiehlt
Chr. Voigt.

Handſchuhe
in Glaes,

Waſchleder,
wirn und
eide empfiehlt billigſt

Chr. Voigt.
Saure Gurken, feſt und von vor

züglichem Geſchmack, empfehle ich ſowohl
in Gebinden, als auch im Einzelnen zur
geneigten Abnahme.

Robert Lehmann.

Auction.
Morgen Vormittag S Uhr u.
Nachmitt. 2 Uhr im Auetions-
lokale gr. Ulrichsſtraße Nr. 20
Fortſetzung der gr. Auction von
feinem Porzellan. Brandt.

Jn allen Buchhandlungen iſt zu haben:
Bad Lauchſtädt ſonſt und jetzt.

Nebſt kurzen Nachrichten über die da
ſelbſt neueroöffnete Privat Heilanſtalt
fur Hautkrankheiten von Dr. J. F.
Krieg. Mit 4 Anſichten. 8. geh.
Preis 12 Verlag von C. Garcke
in Merſeburg.
Eine geſunde Amme, am liebſten vom

Lande, wird geſucht Ober- Leipziger Straße
Nr. 1631.
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Es iſt mir ein großer Hund von aſch Thüringer Bahnhof.
grauer Farbe zugelaufen, welcher gegen Heute, Sonntag, Garten-Concert. An-
Erſtattung der Futterkoſten und Jnſer- fang 3 Uhr. Familie Drechsler.
tionsgebühren bei mir abzuholen iſt. S Erfurt's Garten.

Carl Trautmann, Montag Nachmittag Concert. Anfang
Schuhmacher in Fienſtedt. 4 Uhr. Familie Drechsler.

Aufforderung und Bekanntmachung.
Jn Betreff der bei Schkeuditz zu begrundenden

Dampf-Mahl-, Fournir- und Brettschneide- Anstalt
wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht, da von Seiten der königl. preuß. Re
gierung zu Merſeburg, der Einleitung zur Anlage dieſer benannten Anſtalt,
unter Hinweiſung auf die Gewerbe Ordnung vom 17. Januar 1845, ein Bedenken
nicht entgegen ſteht, daß alle diejenigen Handwerker, Künſtler, Fabrikan-
ten und wer ſonſt ſich zu betheiligen geneigt iſt, das Zeichnen der Aetien bei
den unten genannten Handlungshaäuſern bewirken können. Bei dem Zeichnen der
Actien muß der Betrag der erſten Subſcriptions-Zahlung von 15 pro
Actie erlegt werden wogegen fur jede gezeichnete Actie, eine Jnterims-Actie,
auf welcher dieſe 15 Af quittirt ſind ausgehändigt wird.

Die Herren A. W. Barnitſon C Sohn haben das Haupt Kaſſen
Geſchäft gefaälligſt übernommen und ſind von denſelben alle anderweitigen Hand-
lungshaäuſer beauftragt worden.

Man hat ſich daher zu wenden
in Halle an die Herren A. W. Barnitſon G Sohn,
in Leipzig an den Herrn Ferdinand Thilo,
in Merſeburg an die Herren Gebr. Nulandt,
in Naumburg an die Herren Geisler C Comp.,
in Wittenberg an die Herren Gebr. Gieſe,
in Magdeburg an den Herrn Aug. Kühne jun.

Die in zwiſchen liegenden Ortſchaften ſich befindenden Theilnehmer wollen ſich
gefälligſt, womöglich unter ſich gemeinſchaftlich, an Eins des ihnen am nächſten lie
genden angegebenen Handlungshauſes wenden Briefe und Gelder aber franco ein-
ſenden.

Gleichzeitig wird hiermit die
Erſte General- Verſammlung

der Geſellſchaft fur Begründung der erwähnten Anſtalt ausgeſchrieben und zum
6. Juni 1849 früh 10 Uhr

anberaumt, und haben ſich die reſp. Actionaire zu dieſem Zwecke in der Bahn-
hofs- Reſtauration zu Schkeuditz zu rechter Zeit einzufinden. Eine beſondere
vorherige Anmeldung iſt bei dieſer erſten General Verſammlung nicht erforderlich und
wird daher nur auf H. 22 der proviſoriſchen Statutren verwieſen, deſſen zu-
folge aber jeder Actionair ſich am Eingange des Saales durch Vorzeigen einer
oder mehrerer Jnterims-Actien zu legitimiren und eine Eintritts- Karte in Em-
pfang zu nehmen hat, auf welcher die Anzahl der vorgezeigten Jnterims-Actien
und die dadurch begründete Stimmenzahl vermerkt iſt.

Die Tagesordnung wird ſein
1) Kurzer Geſchaftsbericht über das ganze Unternehmen bis Dato.
2) Abſchluß eines foörmlichen Geſellſchafts-Vertrags.
3) Vorlage und Feſtſtellung der Statuten.
4) Wahl des Directoriums und des Ausſchuſſes.

Schkeuditz, d. 1. Mai 1849. Comité
der zu begründenden

Dampf-Mahl-, Journir- u. Brettſchneide- Anſtalt
zu Schkeuditz.

Ein junges Madchen, in weiblichen und Sehr ſtarken geräucherten Rheinlachs,
wirthſchaftlichen Arbeiten erfahren, ſucht in geräuch. Lachsheringe, rhein. Neunaugen,
einer anſtändigen Familie ein Unterkommen. Sardellen, ſehr ſchone mar. Heringe und
Alles Nähere erfahrt man im Gaſthof zur ſehr fetten Schweizerkaäſe empfiehlt
Weintraube auf dem Neumarkt. Louis Böttger in Wettin.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Wohnung an einzelne Herren iſt von
jetzt an zu vermiethen. Auch ſind daſelbſt
Faſſer, Kiſten, ſo wie Beutel von ver-
ſchiedener Große zu verkaufen.
ſtraße Nr. 130. Wwe. Scheibner.

Ein junger Mann mit den nothigen
Schulkenntniſſen verſehen, findet als Oe-
konomie- Lehrling gegen Koſt und Lehrgeld
auf dem Rittergute St. Ulrich bei Mü-
cheln ſogleich eine Stelle.

nzeeeeeeeeeeeS
Nr. 441 iſt eine Parterre Wohnung,

beſtehend aus einer großen tapezirten Stu-
be, 2 geräumigen Kammern, bequem ein-
gerichteter Küche c. ſogleich oder zu Jo-
hanni zu vermiethen.

Graupen ſind zu verkaufen und zu ver-
tauſchen bei F. Gärtner jun.,

Müller in Kritzſchina.

Einige Landwirthſchafterinnen, eine La-
den Demoiſelle, mehrere erfahrene Kochin-
nen, Hausmädchen und andere Mädchen
können geehrten Herrſchaften ſofort und
zum 1. Juli nachgewieſen werden durch
Frau Fleckinger, gr. Klausſtr. Nr. 895.

Fr. Lange, geprüfter und ſelbſt an
Brüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs-
ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Ein zuverläſſiger Commis, der ge—-
wandter Detailliſt ſein muß und zum 1.
Juli oder auch ſogleich eintreten kann,
wird für ein lebhaftes Material-Geſchäft
in einer kleinen Sradt geſucht. Frankirte
mit S. A. bezeichnete Antrage beſorgt die
Expedition des Couriers.

mee

Friſcher Kaltk
Donnerstag den 24. Mai bei Trübe.

Tivoli- Theater.
Sonntag den 20. Mai: Zum Erſtenmale:

Großjährig, Original- Luſtſpiel in
in 2 Atten von Bauernfeld. Hier-
auf: Familienzwiſt und Frie-
den, Luſtſpiel in 1 Akt von G. zu

Yutiitz.
e en hFamilien Nachrichten.

Verbindungs- Anzeige.
Als Neuvermahlte empfehlen ſich allen

hieſigen Freunden und Bekannten bei ih-
rer Abreiſe nach Crefeld

Dr. Ernſt Heilmann, prakt. Arzt,
Anna Heilmann geb. Graefe.

Halle a/S., am 15. Mai 1849.

Gr. Stein-
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